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Grußwort
Prof. Dr. Harald F. O. von Korflesch

Initiator von Junges Forschen der Universität in Koblenz

Während meiner gut zweijährigen Tätigkeit als
Vizepräsident fürForschung,Transfer, Internati-
onalisierung undDigitalisierung der Universität
Koblenz-LandauindenJahren2016bis2019war
ich auch für die speziellen Belange des Campus
in Koblenz zuständig. In der Natur der Sache lag
ein enger Kontakt zu den Fachbereichen dieses
Campus. Regelmäßig wurde ich zu unterschied-
lichen Veranstaltungen der Fachbereiche hinzu
gebeten, inderRegelverbundenmiteinemGruß-
wort, dem ich mehr als gerne nachkam.

Besonders beeindruckten mich immer wieder
Veranstaltungsformate an der Schnittstelle zu
unseren Studierenden und Promovierenden.
Absolvent*innenfeiern und Promotionsfeiern
verdeutlichten mir die ausgesprochen hohe An-
erkennungskultur für erfolgreiche wissen-
schaftliche Abschlüsse, die wir am Koblenzer
Standort der Universität p�legten und p�legen.
Natürlich stehen bei diesen Veranstaltungen die
Bachelor- und Masterstudierenden sowie Dok-
torand*innen im Vordergrund. Ausgezeichnete
Abschlussarbeiten werden überwiegend per-
sönlichdurchdieAutor*innenvorgestelltunder-
lauben spannende Einblicke in aktuelle
Forschungsthemen, die das gesamte Spektrum
von der Grundlagenforschung bis hin zur ange-
wandtenForschungabdecken.MitanderenWor-
ten: Die Universität in Koblenz verfügt
offensichtlich über ein großes Potential an jun-
gen Menschen, die schon während ihres Bache-
lor-, Master- oder Promotionsstudiums ein
überdurchschnittlichhohesInteresseanwissen-

schaftlichemDiskurs bzw. der Forschung haben,
was schließlich zu besonders ausgezeichneten
Abschlussarbeiten führt.

VordembeschriebenenHintergrundkammirdie
Idee, „Junges Forschen“ besser miteinander zu
vernetzen und das an der Universität in Koblenz
zu initiieren. ImRückblick bin ichheutedankbar
undstolz,dassmeineIdeevoneinigenbesonders
herausragenden Studierenden aufgegriffen und
mit einemsolchhohenEngagement angegangen
und umgesetzt wurde, dass diese Festschrift zu
einer Reihe geworden ist und heute nun in ihrer
aktuellen Au�lage vor uns liegt. Sie verdeutlicht
nichtnurdas,wasichweiterobenschonskizzier-
te: Außergewöhnliche Forschungsleistungen
von Jungen Forschenden an der Universität in
Koblenz, sondern ebenso ein gestaltungsorien-
tiertesunternehmerischesDenkenundHandeln
imWissenschaftsumfeld,welcheszudieserFest-
zeitschriftenreihe geführt hat, die durchaus als
„Wissenschaftsinnovation“ zu bezeichnen ist.

Mögen das Junge Forschen und die Festzeit-
schrift sich weiter sichtbar an der Universität in
Koblenz etablieren und noch lange nachhaltig
wirken. Denn trotz aller künstlichen Intelligenz:
Wissenschaft und Forschung benötigt junge,
kreative Menschen, die sich motiviert und kom-
petent mit den großen gesellschaftlichen Her-
aus-forderungen unserer Zeit schon möglichst
frühzeitig und lösungsorientiert auseinander-
setzen.Das JungeForschenderUniversität inKo-
blenzist indiesemSinneeinleuchtendesVorbild.
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Grußwort
Werner Höffling

Vorstandsvorsitzender der Stiftung Universität in Koblenz

„Club Junges Forschen an der Universität Ko-
blenz-Landau“.

Die Bezeichnung des „Clubs“ ist Thema und An-
sporn für die jeweils junge Studierendengenera-
tion,nebenderErarbeitung ihrerStudieninhalte
sich dem wissenschaftlichen Forschen und Er-
forschen neuer Gebiete oder Methoden zu wid-
men.

MitdemForschenkannmangarnicht frühgenug
anfangen, denn wie so oft im Leben ist der Weg
das Ziel. Ebensowichtig wie eine kluge Auswahl
der Forschungsgebiete und –themen ist es auch,
denErkenntnisgewinn aus der Forschung andie
O� ffentlichkeit zu bringen. Eine entsprechend
fundierte Wissenschaftskommunikation ist da-
her von elementarer Bedeutung. Gerade zum
Endedes 20. Jahrhunderts kames zu einer enor-
menVermehrungvonWissenunddamitzurSpe-
zialisierung, sodaßwir immermehr über relativ
kleinteiligeFachgebietewissen.Dagegengeht es
in der Grundlagenforschung oftmals umMetho-
den, die unbedingt einer offenen gesellschaftli-
chen Diskussion bedürfen. Dabei gilt es, fachlich
komplexe Zusammenhänge verständlich zu
übermitteln.

Neben dem reinen Forschen muß es also Ziel
sein, Wissenschaft, Forschung und O� ffentlich-
keit zusammen zu bringen. Dabei spielt der wis-
senschaftliche Nachwuchs eine bedeutende
Rolle, um Medien- und O� ffentlichkeitsarbeit in
Universitäten als Teil der Wissenschaftskultur

auszuweiten und zu professionalisieren. So ent-
stehen zunehmend „Wissens-Communitys“, die
sich austauschenundausdenen seriöse öffentli-
che Kommunikation und auch die Wahrneh-
mung derWissenschaft in der Politik entstehen.
Unsere derzeit vom Corona-Virus geprägte Zeit
zeigt auf, daß darin eben kein Marketing einzel-
ner Wissenschaftsorganisationen gesehen wer-
den darf, sondern dies einen rein werte-
basierten Auftrag darstellt, umden gesellschaft-
lichen Zusammenhalt zu sichern.

In diesem Sinne begrüßen und unterstützenwir
gerne die Arbeit des Clubs Junges Forschen und
ermuntern die dort aktiven Studierenden, im
Sinne des Wortes „forsch“ beherzt, dynamisch
und tatkräftig ihre Themen anzugehen.
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Editorial
Jeanine Krath, Linda Schürmann, Aline
Sohny, Alicia Sommerfeld, Nick Theisen

Junges Forschen der Universität in Koblenz

Spätestens mit Erscheinen der ersten Ausgabe
der Festzeitschrift „Junges Forschen der Univer-
sität in Koblenz“ imMai 2020war es nicht mehr
nur unsere U� berzeugung, sondern die überwäl-
tigende Resonanz unserer Fachbereiche, des In-
terdisziplinärenPromotionszentrums (IPZ), der
Studierenden, Promovierenden und Dozieren-
denderUniversität bestätigte esuns: Einige stu-
dentischeArbeiten sind einfach zugut gelungen,
um nach ihrer Benotung in einer Schreibtisch-
schublade zu verstauben!

Diese Arbeiten zeigen schon in frühen Stadien
der akademischen Lau�bahn ihrer Verfasser*in-
neneinerstaunlichesMaßanwissenschaftlicher
Qualität und Anschlussfähigkeit sowie Kreativi-
tät. Darauf dürfen die Studierenden stolz sein
und eine solche Leistung sollte gewürdigt wer-
den–dasentsprechendeFormatdazubietet Jun-
ges Forschen in Form der hiermit zum zweiten
Mal erscheinenden ‚Festzeitschrift‘, also einer
Zeitschrift mit feierlichem Anlass, in der Reihe
„Junges Forschen der Universität in Koblenz“.

Ausgehend von einer Idee des ehemaligen Vize-
präsidenten Prof. Dr. Harald von Kor�lesch und
dank derUnterstützung der Stiftung derUniver-
sität in Koblenz gründete sich 2017 Junges For-
schen mit dem Ziel, besonders herausragenden
studentischen Leistungen eine würdige Platt-
form zu verleihen und darüber hinaus auch den
interdisziplinären Austausch zu fördern. Wir
freuen uns sehr darüber, dass seit dem Erschei-
nen der ersten Ausgabe der Festzeitschrift zahl-

reiche Empfehlungen seitens der Dozierenden
und auch Bewerbungen seitens der Studieren-
denbeiunseingegangensind!Sopräsentiertdie-
se zweite Ausgabe neun herausragende
studentische Arbeiten aus den Fachdisziplinen
der Germanistik, Kulturwissenschaft, Psycholo-
gie, Bildungswissenschaften, Pädagogik, Anglis-
tik und Computervisualistik aus dem Zeitraum
von 2019 und 2020. Zu unserer Freude können
wir zusätzlich dazu die herausragenden Arbei-
ten zweier Alumni, die kurz vor der Gründung
von Junges Forschen entstanden, in dieser Aus-
gabe vorstellen.

Auch in dieser Ausgabe spiegeln die Beiträge in-
haltlich wie auch methodisch die große Vielfalt
wider, in der Studierende am Campus Koblenz
Großartiges leisten. In den Originalfassungen
der Arbeiten halten die Verfasser*innen diewis-
senschaftlichenStandardsihrer jeweiligenFach-
disziplin ein. In Anlehnung an die wissen-
schaftliche Praxis wurden die Beiträge in einem
mehrstu�igenReview-Prozesseditiert,wobeidie
fachtypische individuelle Gestaltung der Abs-
tracts – zum Beispiel der Schreibstil oder die
Handhabung gendergerechter Sprache – beibe-
halten wurde.

AndieserStellemöchtenwirunsherzlichbeiun-
seren Förder*innen bedanken, ohne die diese
wiederkehrende Zeitschriftenreihe so nicht hät-
te entstehen können. Besonderer Dank gilt der
unersetzbaren Unterstützung von Prof. Dr. Ha-
rald von Kor�lesch, ohne dessen Ratschläge und



Junges Forschen der Universität in Koblenz 2 | 20204

Begleitung,vorallemaberauchohnedessenVer-
trauen in unsere Ideen als Team und in die Leis-
tungsbereitschaftunddieQualität studentischer
Forschung an unserer Universität, die Festzeit-
schrift nicht möglich gewesen wäre. Bedanken
möchten wir uns ebenfalls bei der Stiftung der
Universität in Koblenz. Ihre �inanzielle Unter-
stützung ermöglicht es uns, herausragende stu-
dentischen Arbeiten sowohl digital als auch im
Print-Format so zu würdigen, wie sie es verdie-
nen und darüber hinaus in einen wissenschaft-
lichenAustausch zu treten,der überdieGrenzen
des eigenen Fachbereichs hinausgeht. Ein herz-
licher Dank gilt außerdem den Betreuer*innen
von Abschlussarbeiten, die unserem Ruf nach
hervorragenden Leistungen gefolgt sind unddie
ihreStudierendendazumotiviert haben,mituns
inKontakt zu treten.Wirwissen Ihr zusätzliches
Engagement für Ihre Studierenden, insbesonde-
re in diesem außergewöhnlichen Jahr, sehr zu
schätzen!

Ein weiterer Dank gilt dem Interdisziplinären
Promotionszentrum für Ihre Kooperation und
Ihr Interesse an unseren Projekten sowie an die
Dekanate der Fachbereiche1bis 4, die uns dabei
unterstützt haben, denDozierenden Junges For-
schen vorzustellen und ihnen alle wichtigen In-
formationen zugänglich zu machen. Insbe-
sondere dasDekanat des Fachbereichs 2 hat uns
hier mit neuen Ideen zur Erreichung möglichst
vieler Studierender unterstützt.

Während diese Ausgabe der Festzeitschrift Ba-
chelor- und Masterarbeiten umfasst, freuen wir
uns künftig auch über besonders gelungene Se-
minararbeiten. Sehr gute studentische Leistun-
gen jeglicher Art verdienen es, nicht nur ein
Mittel zumZweckzusein. Sieverdienenes, sicht-
bar gemacht zu werden. Daher möchten wir Be-
treuende und Studierende aller Fachrichtungen
auf unseren Call for Papers (S. 71) aufmerksam

machen. LassenSie guteArbeitennicht inderdi-
gitalenSchubladeverschwinden,sondernlassen
Sie andere Interessierte daran teilhaben, indem
Sie sie zur Publikation einreichen.

Editorial
Junges Forschen Universität in Koblenz
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Es istdas Jahr2050.DieBewohner*innenvonIn-
selstaaten wie Kiribati oder Tuvalu sind schon
vor einigen Jahren nach Australien und Neusee-
land migriert, die Küsten Bangladeschs über-
schwemmt und über 200 Millionen Menschen
auf der Flucht vor denFolgendesKlimawandels.
In den gemäßigten Klimazonen des Globalen
Nordens konnten sich die Menschen an die ver-
änderten Lebensbedingungen anpassen, fürch-
ten sich jedoch vor einer Welle von
„Klima�lüchtlingen“.

Zukunftsszenarien wie diese werden seit den
90er Jahren von Wissenschaftler*innen ver-
schiedener Disziplinen, insbesondere aber von
NROs oder Umweltschutzverbänden entwickelt
(Felgentreff & Geiger, 2013, S. 8). Die wissen-
schaftlichen Grundlagen dafür sind insbesonde-
re laut Migrationsforscher*innen häu�ig zu
undifferenziert und scheinen eher politischmo-
tiviert (Schmidt-Verkerk, 2013, S. 8). Das ein-
gangs genannte Szenario soll hier erst einmal als
Gedankenexperiment dienen. In Anbetracht der
Tatsache, dassLänderdesGlobalenNordenshis-
torisch und in der Gegenwart zu einem großen
Teil zum anthropogenen Klimawandel beigetra-
genhaben,aberinsbesonderederwohlhabende-
re Teil der Bevölkerung nur sehr wenig von den
Folgen betroffen ist und sein wird, wirft dieses
Szenario Gerechtigkeitsfragen auf. Ziel der Ba-
chelor-Arbeit Umweltbedingte Migration – eine

gegenwärtige und zukünftige Herausforderung
für Gerechtigkeitstheorien war es daher, einen
philosophisch-theoretischen Rahmen zur Ein-
ordnung des konkreten politischen Problems
der umweltbedingtenMigration zu schaffen, um
Ansätze fürmöglicheLösungswegeaufzuzeigen.
Dabei wurde die gegenwärtige Situation analy-
siert sowie Ausblicke auf die Zukunft gegeben.

Der Begriff „umweltbedingte Migration“ wurde
gewählt, da er im Gegensatz zu den häu�ig eher
inpopulärwissenschaftlichenTexten verwende-
ten Begriffen „Klima�lucht“ bzw. „Klima�lücht-
ling“dennachderGenferKonventionde�inierten
BegriffdesFlüchtlingsnichtaußerhalbseines le-
galen Rahmens gebraucht und über die zumeist
schwer eindeutig identi�izierbaren Folgen des
Klimawandels hinausgeht. Dennoch ist der Be-
griff „umweltbedingte Migration“ ein noch zu
weit gefasster Begriff. Deshalb wurde nach der
Diskussion verschiedener De�initionen eine Ar-
beitsde�inition für umweltbedingte Migration
festgelegt, die andieder InternationalenOrgani-
sation für Migration (IOM) (2007, S. 1f.) ange-
lehnt ist. Nach dieser De�inition wird eine
Migrationsbewegung dann als umweltbedingt
bezeichnet,wennderUmweltfaktorderprimäre,
aber nicht ausschließliche Faktor ist. In einem
nächstenSchrittwurdendie folgenden, häu�ig in
der Fachliteratur genannten, Fluchtursachen
darau�hin untersucht, ob sie momentan die pri-

Umweltbedingte Migration – eine gegen-
wärtige und zukünftige Herausforderung
für Gerechtigkeitstheorien?
Linda Koch, 2017
betreut von Prof. Dr. Jürgen Goldstein und Dr. Thorsten Gieser



Linda Koch
Umweltbedingte Migration
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mären Faktoren für Migration sind: Deserti�ika-
tion, Umweltdegradation, extreme Wetter-
phänomene sowie der Anstieg des
Meeresspiegels. Abgesehen von wenigen Aus-
nahmen,wiebeispielsweisederUmsiedlungdes
Dorfs Shishmaref in Alaska, konnte gegenwärtig
keineMigrationsbewegung als „umweltbedingt“
eingestuft werden. Das Dorf wurde nach einem
Votum der Bewohner*innen umgesiedelt, weil
derMeeresspiegelanstieg das Leben inder Stadt
zu riskant gemacht hätte (Mele & Victor, 2016;
Oliver-Smith, 2009, S. 35).

Der erhöhteMeeresspiegelanstieg hat einehohe
Wahrscheinlichkeit, zu einem wichtigen Push-
FaktorinderZukunftzuwerden. AlsPush-Faktor
bezeichnetmanimGegensatzzueinemPull-Fak-
tor Faktoren, die Menschen dazu motivieren, zu
emigrieren(Suhrke,1994,S.482).Besondersre-
levante Umstände bei der Betrachtung des The-
mas sind außerdem die Zusammenhänge
zwischen Umweltbedingungen und Migration.
Vertreter*innen der Theorien lassen sich laut
Suhrke (1994, S. 475, 477) in so genannte Maxi-
malisten und Minimalisten einteilen. Während
erstere lineare und teils monokausale Zusam-
menhängezwischenbeidenPhänomenensehen,
betrachten MinimalistendieUmweltkomponen-
te als eine von verschiedenen Faktoren, die für
oder auch gegen eine Migrationsentscheidung
sprechen. An der maximalistischen Theorie las-
sen sich insbesondere zweiFaktorenkritisieren:
ErstenswerdenalternativeAnpassungsstrategi-
en an negative Umweltveränderungen ausge-
blendet. Zweitens ist es zwar wahrscheinlich,
dass wegen ebendieser Veränderungen der Mi-
grationsbedarf steigt.Diesbedeutet jedochnicht
zwangsläu�ig, dass deshalb auch tatsächlich
mehr Menschen migrieren, da man um über-
haupt migrieren zu können, über ein Minimum
an �inanziellen Mitteln bzw. Kontakte verfügen
sollte (Schellnhuber, 2015, S. 682; Schmidt-Ver-

kerk, 2013, S. 47). Die hier vorgestellte Arbeit
orientiert sichdeshalbeheranminimalistischen
Theorien.

Anschließend wurde die bereits angesprochene
rechtlicheLage analysiert. ZudemZeitpunkt der
Erstellung der Arbeit gab es nur in Schweden,
Finnland und den USA Schutzgesetze, unter die
„environmentallydisplacedpeople“ (EDP) fallen
könnten (Oltmer 2017, S. 223). Für den Schutz
von Binnenvertriebenen gibt es momentan die
Guiding Principles of Internal Displacement, die
allerdings nicht legal bindend sind. Wenn es in
Zukunft ganze Staaten gibt, die beispielsweise
durch den Meeresspiegelanstieg nicht mehr be-
wohnbar sind, könnten die von dort migrieren-
denMenschenunterdasbisherinsbesonderebei
Gefahr von Folter angewandte Gesetz der Nicht-
zurückweisung fallen (Kolmannskog, 2009, S.
28f.). Aufgrund der Neuheit der Situation er-
scheint eine grundlegende Re�lektion der juris-
tischen Rahmenbedingungen unabdingbar,
beispielsweise bezüglich der Frage, was mit der
Staatsbürgerschaft passiert,wenneseinenStaat
nichtmehrgibt. Abschließend lässt sichdasZwi-
schenfazit ziehen,dassdasProblemderumwelt-
bedingten Migration auf Basis der Arbeits-
de�inition momentan noch wenig, in Zukunft
aber wahrscheinlich sehr relevant sein wird.

Um für das Phänomender umweltbedingtenMi-
gration einen passenden philosophischen Rah-
men zu schaffen, wurden drei verschiedene
Theoriendiskutiert:derklassischeUtilitarismus
sowie zwei Gerechtigkeitstheorien nach John
Rawls sowie nach Amartya Sen. Die Reihenfolge
der Analyse der einzelnen Theorien wurde ent-
sprechend ihrer Eignung für die Anwendung auf
dasPhänomen „umweltbedingteMigration“ auf-
gebaut. Nach einer kurzenVorstellung derwich-
tigstenAspektederTheorienwurdejedeTheorie
mit einer Pro-Contra-Analyse auf ihre Vorzüge



und Schwächen untersucht. In einem zweiten
Schrittwurdeanalysiert, inwieweit die jeweilige
TheorieaufdieumweltbedingteMigrationange-
wandtwerden kann. Dies soll hier skizziertwer-
den: Der klassische Utilitarismus wurde von
JeremyBenthambegründet und später von John
StuartMill erweitert (Höffe, 2008, S. 13, 21).Das
Grundprinzip lässt sich folgendermaßenzusam-
menfassen: „Diejenige Handlung bzw. Hand-
lungsregel istmoralisch richtig, derenFolgen für
dasWohlergehenallerBetroffenenoptimalsind“
(Höffe, 2008, S. 11).

Der klassische Utilitarismus wurde zunächst
ausgewählt,weil erErfahrungeneinenbesonde-
ren Stellenwert zumisst und somit auch an em-
pirische Wissenschaften anknüp�bar ist (Höffe,
2008, S. 12; Smart & Williams 1973, S. 73). Der
Grundgedanke des größten Nutzens für die
größtmögliche Zahl von Menschen erscheint in
Hinblick aufmögliche Zukunftsszenarien imBe-
reich der umweltbedingten Migration attraktiv.
AuchderFokusauf konkreteFolgenkanngerade
bei Präventionsmaßnahmen gegen Umweltver-
änderungenalseinArgumentfürdieEignungder
Anwendung angesehen werden. Eine wichtige
Kritik am Utilitarismus stammt von John Rawls.
Er kritisiert, dass der klassische Utilitarismus
Ungerechtigkeitenzulässt,wennes fürdieAllge-
meinheit insgesamt vorteilhafter ist (Höffe,
2006, S. 15f.). Generell spielt der Aspekt der Ge-
rechtigkeit sowohl beim klassischen Utilitaris-
musalsauchbei seinenErweiterungeneineeher
untergeordneteRolle. InsbesondereinBezugauf
die aktuellen und in Zukunft wahrscheinlichen
Folgen des anthropogenen Klimawandels, die
voraussichtlichdieHauptverursacher*innenam
wenigstentreffenwerden,erscheintdieBeschäf-
tigungmitGerechtigkeitsaspektenunabdingbar.

Es liegt also nahe, in einemnächsten Schritt eine
Theorie genauer zu betrachten, die Gerechtig-
keit in den Fokus stellt.
Der bereits erwähnte Philosoph John Rawls be-
schreibt in seinem Werk Gerechtigkeit als Fair-
ness eine kontraktualistische Theorie, die
Gerechtigkeit in denFokus stellt. Es geht ihmda-
bei um „Hintergrundgerechtigkeit“ (Rawls,
1990, S. 379), was bedeutet, dass durch die The-
orie Prinzipien für gerechte Institutionen gefun-
den werden sollen. Rawls‘ Fokus liegt dabei auf
der Verteilungsgerechtigkeit, wofür er in einem
Gedankenexperiment einen konstruierten Aus-
gangszustand, den so genannten „Urzustand“
(Rawls, 1979, S. 34), verwendet.Dabei stelltman
sich vor, dass man Teil einer Gesellschaft sein
wird, die nach den im Urzustand unter einem
„SchleierdesNichtwissens“beschlossenenPrin-
zipien funktioniert. Unter dem „Schleier des
Nichtwissens“ kann man zwar eine vernünftige
Entscheidung treffen,weißallerdingsnicht,wel-
cheRolleundFähigkeitenmaninderGesellschaft
haben wird (Rawls, 1979, S. 159)1. Laut Rawls
würden sich alle Menschen für zwei Prinzipien
entscheiden. Für das Thema der umweltbeding-
tenMigration ist besonders relevant, dassRawls
mit dem Ansatz des gerechten Spargrundsatzes
zukünftige Generationen miteinbezieht und in
seinemWerkDas Recht der Völker seine Theorie
in einen internationalen Kontext bringt (Rawls,
1979).

Zu kritisieren ist hierbei jedoch insbesondere,
dassRawlsdieVorstellungderPluralitätvonver-
nünftigen Gerechtigkeitsvorstellungen aus-
klammert, dass die Wahl der von ihm
abgeleiteten Prinzipien nicht den empirischen
Erfahrungen des Risikoverhaltens von Men-
schenentsprichtunddassderFokusaufgerechte

Junges Forschen der Universität in Koblenz 2 | 2020 9

Linda Koch
Umweltbedingte Migration

¹ Laut Rawls (1979, 81) würden sich alle Menschen für zwei Prinzipien entscheiden. Da sie für die Analyse eine eher untergeordnete Rolle
spielen, werden sie hier nicht ausgeführt.
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Institutionen für eine gerechte Gesellschaft
wahrscheinlichnicht ausreichend ist (Sen, 2010,
S. 40-42, 96-98).Rawls suchtdieUrsache fürUn-
gerechtigkeit insbesondere in innerstaatlichen
Faktoren, geht jedochweder auf globale Zusam-
menhänge ein, die Ungerechtigkeiten fördern
könnten, noch auf die Kompensation vergange-
ner Ungerechtigkeiten. Dies erscheint bei einem
globalen Problemwie der umweltbedingtenMi-
gration allerdings unabdingbar. Deswegen wird
dasPhänomenimweiterenVerlaufanhandeiner
Theorie untersucht, die einen globaleren und
pluralenGerechtigkeitsbegriffzulässtundinsbe-
sondere Ungerechtigkeiten mehr in den Fokus
rückt.

Die Hauptgrundlage dieses Teils der Analyse ist
Amartya Sens Werk Die Idee der Gerechtigkeit.
Ein wichtiger Aspekt von Sens Theorie ist der in
Kooperation mit Martha Nussbaum entwickelte
„Fähigkeitenansatz“ (Neuhäuser, 2013, S. 16).
DerGrundgedankedabei ist, dass inAnsätzen zu
Wohlfahrt, Grundgütern und Grundbedürfnis-
sen nicht ausreichend darauf eingegangenwird,
inwieweit Menschen aufgrund diverser Unter-
schiedeverschiedeneRessourcennichtgleicher-
maßen nutzen können, um ein Leben, so wie sie
es führen wollen, auch wirklich zu führen. Ein
Faktor ist beispielsweise der Gesundheitszu-
stand, der beein�lussenkann,wie lang eine Sum-
me Geld für einen bestimmten Zeitraum
ausreicht. Sen betont dabei insbesondere das
selbstbestimmteHandelndesMenschen.AufBa-
sis des Fähigkeitenansatzes wurde der Human
Development Index entwickelt, der bei der Beur-
teilung von Entwicklung nebenwirtschaftlichen
Faktoren auch Bildungs- und Gesundheitsfakto-
ren ermittelt (Neuhäuser, 2013). In seiner Ge-
rechtigkeitstheorie konzentriert sich Sen auf
einen auf Verwirklichung ausgerichteten Ge-
rechtigkeitsansatz. Er orientiert sich dabei am
niti-Gerechtigkeitsbegriff,daerdavonüberzeugt

ist, dass die Priorität auf dem U� berwinden von
ungerechtenZuständen liegen sollte. DerBegriff
des niti stammt aus dem Sanskrit und steht für
die Richtigkeit von Organisationen und das Ver-
haltenderMenschen,nyayahingegen für dieRe-
alisierung der Gerechtigkeit (Neuhäuser, 2013,
S. 92).

Einwichtiges Element seiner Theorie ist der un-
parteilicheBeobachter.NachSensAuffassung ist
eswichtig, dass Ungerechtigkeiten nicht nur aus
dem Blickwinkel der Betroffenen beurteilt wer-
den, sondern dass auch davon nicht betroffene
Personen in ebenjener Rolle des unparteilichen
Beobachters über mögliche Alternativen re�lek-
tieren. Außerdem ist seine Theorie nicht auf ei-
nen gerechten Idealzustand ausgerichtet,
sondern beschreibt eine Abwägung verschiede-
nerAlternativennachdemPrinzipderpartiellen
Rangordnung, die durch den öffentlichen Ver-
nunftgebrauch bestimmt wird (Sen, 2010, S.
156f., 427). Als ein wirksames Mittel für den öf-
fentlichen Vernunftgebrauch sieht Sen die De-
mokratie. Diese sollte überWahlenhinausgehen
und eine Form der Regierung sein, die durch die
Diskussionen innerhalb der Bevölkerung ge-
prägt ist (Neuhäuser2013, S. 109).WichtigeEle-
mente sinddabei diePresse- undMedienfreiheit
sowie Menschenrechte, da Ungerechtigkeiten
schneller aufgedeckt und auch behandelt wer-
denkönnen(Neuhäuser,2013,S.352,411f.,414).

Sen äußertsich inseinemWerkkonkretzumVer-
hältnisvonMenschenundUmwelt.Er folgtdabei
Robert M. Solows (1992) Ansatz für gegenwär-
tige Vorsorgemaßnahmen für zukünftige Gene-
rationen, leitet aus der Machtasymmetrie
zwischen Mensch und Umwelt eine Verantwor-
tung des Menschen für die Umwelt ab, betont
aber auch, dass Menschen die Umwelt zu ihren
Vorteilen verändern sollten (Sen, 2010, S. 277,
283). Positiv zu beurteilen ist hierbei, dass Sen
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aufgegenwärtigeundzukünftigeUmweltproble-
me eingeht und Bürger*innen eine aktive Rolle
inBezugaufGerechtigkeitsfragenzuspricht.Pro-
blematisch ist allerdings, dass SendieMachtthe-
matik fast vollständig ausklammert und seine
Theorie somit zu idealistisch erscheint. Zudem
widerspricht die Idee, dass aus Macht Verant-
wortungfolgt,derSein-Sollens-Dichotomienach
Hume. Eswird vomSein auf das Sollen geschlos-
sen,wasnachHumeproblematisch ist,dadieBe-
gründung fehlt. Denn nur weil jemand mächtig
ist, kann man daraus nicht schließen, wie er da-
mitumgehensoll (Hume,1973,S.211f.;Neuhäu-
ser, 2013, S. 108; Sen, 2010, S. 233).

In Bezug auf umweltbedingte Migration er-
scheint ein Ansatz, der sich auf die konkrete Re-
alisierung von Gerechtigkeit konzentriert,
geeignet. Vor allem durch die partielle Rangord-
nung können Prioritäten bezüglich der Dring-
lichkeit der Behandlung der Probleme geklärt
werden. Da es sich um ein globales Phänomen
handelt, ist das Anerkennen der Pluralität von
vernünftigenGerechtigkeitsvorstellungen ange-
bracht.AuchdasKonzeptdesunparteiischenZu-
schauers ist indiesemZusammenhangpositivzu
bewerten. Wenn beispielsweise ein Staat, der
aufgrund des steigendenMeeresspiegels zu ver-
schwinden droht, und potenzielle Aufnahme-
staaten über gerechte Lösungsmöglichkeiten
diskutieren, ist es sicherlich sinnvoll, auch ande-
re Staaten oder Staatenbünde mit einzubezie-
hen, die nicht direkt davon betroffen sind. Denn
erstens erhält man so eine breitere Informati-
onsbasisundsomitmöglicherweisemehrpoten-
zielle Alternativen für Lösungsvorschläge und
zweitenskannmansomöglicherweisevonderen
Erfahrungen pro�itieren.

Als Fazit der philosophischen Diskussion lässt
sich feststellen, dass sich von den drei philoso-
phischenAnsätzenSensAnsatzambestenfürdie

Problematik der umweltbedingten Migration
eignet. Wichtig wäre allerdings eine Erweite-
rung, die auf die Problematik des Machtmiss-
brauchs nicht nur von politischer Seite, sondern
insbesondere auch von ein�lussreichen Konzer-
nen eingeht. Um konkrete Lösungsmöglichkei-
ten detaillierter zu erarbeiten, erscheint ein
interdisziplinärer Ansatz von Wissenschaft, Po-
litikundZivilgesellschaftzielführend.Dabeisoll-
te insbesondere auf Erkenntnisse der
Migrationsforschung eingegangen werden. An
dieser Stelle seien noch Forderungen und
Lösungsansätzebezüglichderumweltbedingten
Migrationangedeutet.Esscheinenvorallemdrei
Aspekte zur Problemlösungwichtig: Erstens die
Bekämpfung der Ursache, nämlich des Klima-
wandels,zweitensdergegenwärtigeundzukünf-
tige Umgang mit EDPs und auch Menschen, die
einen Migrationsbedarf haben, aber nicht mi-
grierenkönnen,unddabeiLücken inGesetzenzu
ihrem Schutz zu �inden und zu schließen. Drit-
tenssolltendieChancen,die inderMigrationwe-
gen des Klimawandels liegen, erkannt und diese
als mögliche Anpassungsstrategie unterstützt
werden (Foresight, 2011, S. 10).

VikramKolmannskog schlägt vor, einen interna-
tionalenFondsfürdieKostenderglobalenMigra-
tion anzulegen, bei dem, wie auch bei dem
Klimagipfel in Rio beschlossen, diejenigen, die
mehr Ressourcen verbrauchen, auch mehr ein-
zahlen müssen (Kolmannskog, 2008, S. 31). Der
Klimaforscher Hans Joachim Schellnhuber for-
dertsogar,dassebendieseStaatenauchdiemeis-
ten Migrant*innen aufnehmen müssten
(Schellnhuber, 2015, S. 669). Diese Forderungen
werden sich aber sicherlich nicht ohne Wider-
stände durchsetzen lassen. Wichtig ist bei allen
Re�lektionen über Lösungsansätze vor allem,
diesemit demZiel zu verfolgen, die Situation für
die (potenziell)Betroffenenmöglichstwenigun-
gerecht zu gestalten und die Betroffenen immer
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miteinzubeziehen.Wenn diese Forderungen zu-
mindest teilweise durchgesetzt würden, könnte
dies bereits zur Verringerung der Ungerechtig-
keit beitragen.
Da die Bachelor-Arbeit bereits im November
2017 abgegeben wurde, soll abschließend ein
kleiner Ausblick auf die aktuelle Debatte gege-
ben werden. Das Thema scheint in den vergan-
genen drei Jahren an Relevanz gewonnen zu
haben.EsgibtnochimmerkeinelegaleDe�inition
für umweltbedingte Migration (Garione, 2020).
In der Arbeit konnten auch nur sehr wenig Bei-
spiele für umweltbedingte Migration nach mei-
ner Arbeitsde�inition (Umweltdegradation als
primärer Faktor) gefundenwerden. ImAusblick
wurde jedoch angedeutet, dass diese wahr-
scheinlich häu�iger werden, sobald die Folgen
des menschengemachten Klimawandels noch
spürbarer werden und die Resilienz einzelner
Regionen und Länder sinkt. Ein aktuelles Bei-
spiel ist die Stadt Monte Patria in Chile, deren
Landwirtschaft durch zunehmend hohe Tempe-
raturen und veränderteRegenfälle gefährdet ist.
Das Problemwird zwar durch die Privatisierung
des Wassers (politisch-ökonomischer Faktor)
verschärft, jedochgibtesaktiveMaßnahmenvon
der Regierung, die dasWasserproblem langfris-
tig lösen sollen. Die Umweltdegradation kann
also als primärer Faktor gesehenwerden und es
kommtzueinemerhöhtenMigrationsbedarf.Die
aktuelle Migration wird jedoch dadurch er-
schwert, dass Chile weder den Global Migration
Compact noch das regionale Abkommen, das
Escazú Agreement, unterzeichnet hat (Garione,
2020).

Auf politischer Ebene wurde das Thema eben-
falls präsenter, insbesondere durch die Fridays
for Future-Bewegung, die das ThemaKlimawan-
del im Allgemeinen, aber auch den Aspekt der
umweltbedingtenMigration indenFokusder öf-
fentlichen Aufmerksamkeit gerückt hat. Um-

weltbedingte Migration wurde im Global Com-
pact for safe, orderly and regular migration von
Juli 2018 (Global Compact for Migration, 2018,
S. 7, 9, 12) als ein Migrationsgrund anerkannt,
der konkrete Maßnahmen erfordert. Ein weite-
res Beispiel für die steigende politische Präsenz
ist die erfolgreiche Klage von Ioane Teitiota aus
Kiribati gegenüber dem HRC, dessen Status als
Opfer der Folgen des Klimawandels anerkannt
wurde(AmnestyInternational,2020;UnitedNa-
tions, 2020). Aufgrund der Zunahme der Fälle
und der zwar noch zu geringen, aber signi�ikan-
ten Zunahme der politischen Anerkennung,
scheint eine Analyse mit einem Ansatz, der bei
derLösungvonkonkretenUngerechtigkeitenan-
setzt, wie der in der Arbeit diskutierte Fähig-
keitsansatz von Sen,weiterhin als sehr geeignet.
In diesem Kontext wäre es allerdings spannend
zu untersuchen und zu diskutieren, ob Ansätze,
die andere Aspekte als Gerechtigkeit in denMit-
telpunkt stellen, beispielsweise globale Verant-
wortung oder Humanität, in Anbetracht der
Dringlichkeit des Problems angemessener
wären.
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Mobilität? In C. Felgentreff & M. Geiger (Hrsg.),
Migration und Umwelt. IMIS-Beiträge Themen-
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Auswirkungen von Umweltbedrohungen
auf die Selbstregulation unter Einfluss
von sozialem Support

Hendrik Isenbart, 2020
betreut von Prof. Dr. Diana Hanke-Boer und Florian Rosing

Umweltbedrohungen–insbesondereNaturkata-
strophen – sindmeist desaströse Ereignisse und
fürdieBetroffenen fast immermitVerlustenund
negativen Erlebnissen verbunden. Neben den
verheerenden physischen Folgen für Mensch
undNatur haben solche Ereignisse dabei immer
auchKonsequenzen für unsere psychologischen
Prozesse. Schließlich sind Menschen, die Natur-
katastrophen erleben, in der Regel Stress ausge-
setzt. Im schlimmsten Fall verlieren sie geliebte
MenschenoderihrenpersönlichenBesitzinfolge
der zerstörerischen Kraft von Erdbeben, Wald-
bränden, Wirbelstürmen oder Tsunamis.

In der vorliegenden Arbeit wurden die spezi�i-
schen psychologischen Folgen und Anpassungs-
prozesse, die aus dem Erleben einer Umwelt-
bedrohung entstehen, genauer untersucht. Ins-
besondere wurde dabei die Selbstregulation ins
Auge gefasst, die durch bedrohliche Situationen
beeinträchtigtwerdenkann.UnterSelbstregula-
tion versteht man unterbewusste Prozesse des
Gehirns,dieeingehendeReizeeinerSituationbe-
urteilen, mit bereits gemachten Erfahrungen
vergleichen und über Erzeugen und Unter-
drücken von Emotionen ein angemessenes Ver-
halten zur Zielerreichung generieren (z.B.
Bandura, 1991; Carver, 2004). Durch eine beein-
trächtigte Selbstregulation könnten unter ande-
rem die Konzentration, das Wohlbe�inden und
auch das Risikoverhalten negativ beein�lusst

werden. Auch die physiologischen Auswirkun-
gen, die weitere Hinweise zu einer möglichen
Selbstregulation liefern, wurden mithilfe der
Herzrate bzw. Herzratenvariabilität näher be-
leuchtet. Daneben wurde auch betrachtet, wel-
che Faktoren infrage kommen, um diese
möglicherweisenegativenFolgenzuverhindern.
Ein wichtiger Faktor für die Reduzierung des
Stresserlebens ist sozialer Support –alsodieUn-
terstützungdurchnahestehendePersonen –der
durch eine Verringerung der Bedrohungswahr-
nehmung auchdie daraus folgendenReaktionen
abfängt.

Wennman von Bedrohungen hört, fallen oft Be-
griffewieFinanzkrisen,Epidemien,Kriminalität,
TerrorismusoderdiehieruntersuchtenUmwelt-
katastrophen.NatürlichstelleninsbesondereEr-
eignisse wie diese Bedrohungen dar, aus
psychologischer Sicht können aber eine ganze
Reiheweiterer Situationen als solche angesehen
werden. Boer (2017) de�iniert den Begriff der
Bedrohung als „external, macro-contextual fac-
tor that are relatively stable, continuous, and
quanti�iable by objectivemeasures. These inclu-
de, among others, economic threats (poverty),
climatethreats(demandingclimates),andsafety
threats (disease stress, armed con�licts)” (Boer,
2017, S. 192). Noch allgemeiner lassen sich sol-
che Ereignisse unter dem Begriff des Stressors
beschreiben, also „unexpectedorexcessiveenvi-
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ronmental demands“ (Bailey, Wolfe & Wolfe,
1994,S.129).NebenderSituationansichspielen
auch verschiedeneFaktorenwie dieKontrollier-
barkeit des Risikos, der potentielle Schaden und
NutzenoderdieErfahrungenundPersönlichkeit
einer Person eine entscheidende Rolle bei der
Beurteilung der Bedrohung. Auch Geschlechter-
unterschiede können in einigen Bedrohungssi-
tuationen für unterschiedliche Reaktionen
sorgen (z.B. Wildarsky & Dake ,1990; Spencer,
Steele & Quinn, 1999; Sjöberg, 2000).

Wenn man sich in einer bedrohlichen Situation
be�indet, fällt es oftmals schwer ruhig zubleiben
und sich normal zu verhalten, wasmit einer ver-
sagenden Selbstregulation zusammenhängen
kann: Normalerweise wird ein zielgerichtetes
Handeln und einwandfreies „Funktionieren“
mithilfe der Selbstregulation gewährleistet. Die
emotionale Komponente spielt dabei eine ent-
scheidende Rolle, da sie unter anderem für eine
Priorisierung verschiedener Ziele sorgt. Ist ein
Ziel von besonderer Bedeutung, so kann es stär-
kere Emotionen auslösen und diesem Ziel
kommt in der Folge besondere Aufmerksamkeit
zu (Carver, 2004). In bedrohlichen Situationen
ist eineZielerreichungnicht immermöglich,was
dazu führenkann, dassdienegativenEmotionen
zu stark werden und die Selbstregulation ver-
sagt.

Wenndiese EmotionendieU� berhand gewinnen,
sowirdauchdieKonzentrationsfähigkeitnegativ
beein�lusst, einZusammenhang,den jederschon
einmal im Alltag erlebt haben dürfte. Eine Er-
klärung für dieses Phänomen liegt in der engen
Verbindung zwischen der Selbstregulation und
dem Arbeitsgedächtnis. So ist das Arbeitsge-
dächtnis unter anderem auch an der Unter-
drückung von Emotionen beteiligt. Empirische
Untersuchungen arbeiten bei der Untersuchung
derKonzentrations-undLeistungsfähigkeithäu-

�igmitschnellenWechselnzwischenverschiede-
nen Aufgaben, beispielsweise dem sogenannten
„Stroop-Test“. Bei diesem Test müssen die Ver-
suchspersonen eine schnelle Entscheidung zwi-
schen zwei verschiedenen Reizen treffen,
beispielsweise zwei Zahlen, von denen die
größere ausgewählt werden soll (z.B. Hofmann,
Schmeichel & Baddeley, 2012).

Betrachtet man die Folgen von Bedrohungssitu-
ationen auf das Risikoverhalten, so zeigen sich
zwei gegensätzliche theoretischeBefunde:Wird
denuntersuchtenPersoneneinGefühlvonAngst
vermittelt, so neigen sie in einer nachfolgenden
Risikoentscheidung zu größerer Vorsicht bzw.
wenigerRisiko.DieBegründungdafür liegt in ei-
nemgrößerenHintergrundrisiko, alsoderAngst
vor einer erneutenBedrohungssituation (Came-
ron&Shah,2015).EsgibtaberauchBefunde,die
aufeinegrößereRisikobereitschaftunterBedro-
hungsszenarien hindeuten. So zeigen Untersu-
chungen das bedrohliche Situationen je nach
Kontextauchalsspannendoderaufregendwahr-
genommenwerden können,was zu größerer Ri-
sikofreudigkeit führen kann (beispielsweise
können �inanzielle Risiken bei Casino-Spielen
reizvoll und daher positiv erscheinen, Lee & An-
drade, 2015).

Neben den psychologischen Auswirkungen hat
Stress auchFolgen für zahlreichephysiologische
Prozesse. Insbesondere die Erhöhung der Herz-
rate infolge einer Bedrohung ist sehr gut er-
forscht. Aber auch die Herzratenvariabilität
(HRV) spielt in der Erforschung von physiologi-
schen Reaktionen eine wichtige Rolle. Die Herz-
ratenvariabilität beschreibt die „variation in the
time interval between consecutive heartbeats,
used todraw inferenceon theout�lowof theANS
dynamics“ (Massaro & Pecchia, 2019, S. 2), also
die Zeitintervalle, die zwischen zwei Herz-
schlägen liegen.MitHilfedieser Intervalle lassen
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sich Rückschlüsse auf die Arbeit des autonomen
Nervensystems ziehen, die Einblicke in die inne-
ren Vorgänge während bestimmter Situationen
gewähren. Gerade im Kontext der Bedrohungs-
forschung sind die Herzrate und die HRV wich-
tige Indikatoren, um Aussagen über die
Selbstregulation zu machen, da diese selbst nur
sehr schwierig zuerfassen ist.AusdiesemGrund
werden bei vielen Studien, die sich mit psycho-
logischen Prozessen beschäftigen, auch physio-
logischeIndikatorenherangezogen(z.B.Hansen,
Johnson & Thayer, 2009; Elliot et al., 2011).

Menschen sind grundsätzlich sozialeWesen, die
nichtgernealleinsindundinIsolationnicht lang-
fristig funktionieren.DeshalbsinddieUnterstüt-
zung anderer kurzfristig und komplexe soziale
Gefüge langfristig von großer Bedeutung für das
menschliche Wohlbe�inden und spielen insbe-
sondere in Bedrohungssituationen eine bedeut-
same Rolle. Unterstützung oder „sozialer
Support“ kann sich auf verschiedenste Art und
Weise äußern, z.B. als emotionale Stütze, als
sachliche Ratschläge oder praktische Hilfe.
Wichtig ist dabei, dass die Unterstützung zu den
Anforderungen der jeweiligen Situation passt
unddieHilfsbedürftigkeitnichtdirektherausge-
stellt wird. Viele Untersuchungen zeigen sogar,
dass die theoretischeVerfügbarkeit von Support
wichtiger ist als tatsächliche Hilfe. Der soziale
Support kann in Bedrohungssituationen dafür
sorgen, dass die Stressreaktion weniger stark
ausfällt, was in der Folge auch die negativen Ef-
fekte auf die bereits genannten Aspekte der Ri-
sikobereitschaft, der Konzentrationsfähigkeit,
derAffekteundderkörperlichenReaktionenab-
federnkann.DabeiwirktderSupportwieeinPuf-
ferzwischenderBedrohungundderPerson,was
dazu führt, dass die Situation als weniger be-
drohlichwahrgenommenwird (z.B. Sarason, Sa-
rason & Pierce, 1990; Lakey & Orehek, 2011;
Hornstein, 2016).

Fasst man die Ergebnisse der bisherigen For-
schung zusammen, so kannman sagen, dass Be-
drohungenaufunterschiedlichsteArtundWeise
entstehen können und die Wahrnehmung sol-
cher von zahlreichen Faktoren und dem spezi�i-
schen Kontext abhängt. Wenn eine Bedrohung
wahrgenommenwird,wirkt sich diese auf unser
emotionales Emp�inden aus, was zunächst ein-
mal ein interner Indikator für dieBedrohlichkeit
ist. InderRegelerfolgtdarau�hineineAnpassung
der Emotionen und des Verhaltens, um wieder
zielgerichtet agieren zu können. Gelingt diese
Anpassung nicht, versagt also die Selbstregula-
tion, so kommt es zu vermehrt negativen Affek-
ten, was neben dem Wohlbe�inden auch die
Konzentrationsfähigkeit, die physiologischen
Prozesse und die Risikobereitschaft negativ be-
ein�lusst. Ein Faktor, der als Schutz gegen diese
negativenReaktionenausgemachtwurde, istder
soziale Support, der sowohl kurz- als auch lang-
fristig positiveEffekte auf dasWohlbe�indenhat.
Auch hier gibt es zahlreiche Ein�lussgrößen, die
entscheiden, ob der Support tatsächlich effektiv
ist. Unter anderem sind die Art des Supports so-
wie die Anwendbarkeit in der jeweiligen Situa-
tion von Bedeutung.

Um den Ein�luss von sozialem Support in einer
Bedrohungssituationaufdiepositivenundnega-
tiven Affekte, die Konzentrationsfähigkeit und
das Risikoverhalten genauer zu untersuchen,
nahmen 59 Personen (44 davonweiblich) an ei-
ner Studie teil. Aus den theoretischenVorannah-
men wurden zunächst folgende Hypothesen
abgeleitet:

H1: Die unterschiedliche Selbstregulation der Grup-
pen (Support vs. kein Support) führt zu signi�ikant
wenigerpositivenundmehrnegativenAffekteninder
Gruppe ohne Support.

H2: Die unterschiedliche Selbstregulation der Grup-
pen (Support vs. kein Support) führt zu einer signi�i-
kant schlechteren Leistung in der Konzentrations-
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aufgabe bei der Gruppe ohne Support. Die Gruppe
ohneSupport bearbeitet dieAufgabeweniger schnell
und weniger präzise.

H3: Die unterschiedliche Selbstregulation der Grup-
pen (Support vs. kein Support) führt zu einem signi-
�ikant unterschiedlichen Risikoverhalten. Die
Gruppen unterscheiden sich also signi�ikant in der
Anzahl der getätigten Würfe.

H4: Die unterschiedliche Selbstregulation der Grup-
pen (Support vs. kein Support) führt zu einer ver-
stärkten physiologischen Reaktion in der Gruppe
ohne Support. Die Gruppe ohne Support hat einen
höheren Herzschlag und eine niedrigere HRV.

Um die Hypothesen empirisch zu überprüfen,
wurde folgender Versuchsablauf konzipiert: Zu
Beginn der Untersuchung sahen alle Versuchs-
personen ein Video einesWaldbrandes, welches
eine Bedrohungssimulation simulieren sollte.
Mithilfe eines Fragebogens –„PANAS“ (Bluemke
& Breyer, 2016) – wurden anschließend die Af-
fekte gemessen. Zusätzlich enthielt der Fragebo-
gen einige Fragen zu Umwelteinstellungen, die
der Kontrolle von Personen dienten, die einen
Waldbrand eventuell nicht als Bedrohungwahr-
nehmen. Der Stroop-Test, bei dem möglichst
schnell und genau die höherwertige Zahl aus
zwei angezeigten Ziffern gewählt werden sollte,
diente der Erfassung der Konzentrationsfähig-
keit. U� ber eineWürfelsimulationwurdezumAb-
schlussderUntersuchungdieRisikobereitschaft
der Versuchspersonen erhoben. Dabei konnten
die Versuchspersonen solange würfeln wie sie
wollten, beim Würfeln einer 6 verloren sie aber
allePunkte.DieWürfelwurdenallerdingsso „ge-
zinkt“, dass es nichtmöglichwar direkt eine 6 zu
würfeln, sondern immer erst nach einer be-
stimmtenAnzahlanWürfen. Sokonntesicherge-
stellt werden, dass jede Person, die ein Risiko
eingehen wollte, dies auch tun konnte und der
Zufall dies nicht verhinderte. Daneben wurden
dieHerzrateunddieHRVwährenddesgesamten
Versuchsaufgezeichnet.DereinzigeUnterschied

imVersuchsau�bauderbeidenGruppenwareine
kurze Anweisung vor Beginn des Videos. Die
GruppeohneSupporterhieltdiefolgendeAnwei-
sung: „Bitte stell dirvor,dassduselbst inderdar-
gestellten Situationbist unddabei völlig auf dich
allein gestellt bist. Versuche dir während des Vi-
deos immerwieder bewusst zumachen, dass du
dich tatsächlich völlig allein in der Situation be-
�indest“.AnalogdazuerhieltdieSupport-Gruppe
dieAnweisung,sichvorzustellenmiteiner fürsie
besonders wichtigen Person in der Situation zu
sein. Durch diesen einfachenHinweiswurde der
soziale Support simuliert.

Um die vermuteten Unterschiede zu untersu-
chen, wurden für alle Aspekte jeweils die Ergeb-
nisse der beiden Gruppen („Support“ und „kein
Support“)miteinander verglichen. Ein�lüsse von
geschlechtsspezi�ischen Unterschieden und von
einer besonders hohen Kontrollüberzeugung in
Bezug auf Umweltproblemewurden in der Ana-
lyse herausgerechnet.

Die erste Hypothese konnte teilweise bestätigt
werden: Es zeigten sich deutlich stärkere positi-
ve Affekte in der Gruppemit Support, allerdings
auch deutlich stärkere negative Affekte, was auf
Grundlage der theoretischen Befunde eher ver-
wunderlich ist. Weder für die Genauigkeit noch
für die Geschwindigkeit der Antworten beim
Konzentrationstest konnten signi�ikanten Un-
terschiede festgestelltwerden.Die zweiteHypo-
these musste dementsprechend verworfen
werden. In Bezug auf das Risikoverhalten konn-
ten die deutlichsten Unterschiede festgestellt
werden.DieGruppe, die auf Support zurückgrei-
fen konnte, würfelte im Schnitt fast 15mal, wäh-
rend die Gruppe ohne Support nur etwas über
11 mal würfelte. Dies spiegelt die theoretischen
Erkenntnisse also gut wider. Der Vergleich der
Herzraten der beiden Versuchsgruppen konnte
wie der Konzentrationstest keine signi�ikanten
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Unterschiede aufzeigen. Lediglich der Vergleich
der Herzratenvariabilität deutete in den ersten
und letztenMinutenderUntersuchungauf leich-
te deskriptive Unterschiede hin.

Die theoretischen Erkenntnisse deuten darauf
hin,dassdersozialeSupportdiedurchdieBedro-
hungerzeugtennegativenAffekteabfangenkann
undsomiteinVersagenderSelbstregulationver-
hindert. Darüber hinaus sollte die Situation da-
durch als zu bewältigen angesehenwerden, was
auch die positiven Affekte beein�lussen müsste.
Sie sollten in der Support-Gruppe höher sein als
in der Gruppe ohne Support. Die Untersuchung
ergab, dass die Gruppe, die in der Situation auf
sich allein gestellt war, tatsächlichweniger posi-
tiveAffekteangabalsdieGruppe,dieaufSupport
zurückgreifen konnte. Dieser Fund gibt die Da-
tenlage gut wieder, auch wenn in der Regel die
negativen Affekte stärker betrachtet werden.

FürdienegativenAffektezeigt sichallerdingsein
etwas widersprüchliches Bild, da diese in der
Support-Gruppe ebenfalls höher aus�ielen. Es
zeigtesichalsoeineinsgesamthöhereEmotiona-
lität in der Support-Gruppe. Eine mögliche Er-
klärung fürdiesenBefund liefertdie rechtoffene
Formulierung der Manipulation zu Beginn des
Experiments. DieVersuchspersonenwurdenge-
beten sich vorzustellen, zusammen mit einer
Person in der Situation zu sein, die ihnen beson-
ders wichtig ist. Es gab keinerlei weitere Spezi-
�izierungen, was diese Person tun soll oder
warum genau sie ausgewählt werden sollte. Da-
durch sollte den Versuchspersonen selbst die
Entscheidung überlassen sein, welche Art von
Person sie auswählen und nicht von vornherein
eine Art des Supports festzulegen. Eigentlich
sollten so genau die Bezugspersonen gewählt
werden, die in der Bedrohungssituation indivi-
duell die besteUnterstützungswirkung erzielen.
Möglicherweise kam es allerdings durch die of-

fene Beschreibung auch zu Missverständnissen,
sodass einige Versuchspersonen sich nicht vor-
stellten, durch die gewählte Person Unterstüt-
zungzuerhalten, sondernvielmehrderMeinung
waren, der Bezugsperson Unterstützung bereit-
stellenzumüssen.DieseVermutungkönnteauch
eine alternative Erklärung bieten, weshalb die
positivenAffekteinderSupport-Gruppedeutlich
höher sind, da auch die Unterstützung anderer
positiveAffekteauslösenkann(Uchino&Garvey,
1997).

Ein weiterer Erklärungsansatz könnte auch ein
sozial erwünschtes Antwortverhalten sein. So
scheintesgrößtenteilsKonsenszusein,Umwelt-
bedrohungen und den Klimawandel als Bedro-
hungwahrzunehmen, sodassauchPersonen,die
diese Einstellung nicht teilen, entsprechende
Antwortengegebenhabenkönnten,umnichtne-
gativ aufzufallen (auch wenn die Ergebnisse na-
türlich anonym behandelt wurden).

Betrachtet man die Konzentrations- und Leis-
tungsfähigkeit, so sollten sich ebenfalls Grup-
penunterschiede zeigen. Die Untersuchung der
Leistungsfähigkeit konnte allerdings weder für
dieGenauigkeitnochfürdieReaktionsgeschwin-
digkeit beim Stroop-Test signi�ikante Unter-
schiedezwischendenGruppenfeststellen.Dabei
muss aber angemerkt werden, dass es sich um
einerelativleichteundkurzeKonzentrationsauf-
gabe handelte. In vielen Fällen lag die Genauig-
keitbei100Prozentodernahedarunter,weshalb
manindiesemFallvonDeckeneffektenausgehen
kann. Interessanterweise ist aber auch zu sehen,
dassdieGruppeohneSupportdeskriptivgering-
fügig besser abschneidet. Diese Tatsache stützt
die Befunde mehrerer Studien, die bei der Wir-
kung von Bedrohungen auf die Leistungsfähig-
keitzwischenverschiedenenAufgabentypenund
-schwierigkeiten unterscheiden. Bei manchen
Aufgabentypen hat die Bedrohung keine negati-
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venFolgenundkannsogarpositiveEffektehaben
(z.B. Lavric, Rippon & Gray, 2003).

Die bisherigen theoretischen Erkenntnisse zu
den Ein�lüssen der Selbstregulation sowie zur
Wirkung des sozialen Supports auf das Risiko-
verhalten waren nicht eindeutig. Sowohl Befun-
de zu einer risikosteigernden Wirkung der
Bedrohung wie auch zu einer risikomeidenden
Wirkungwurden vorgestellt. Ebenso �inden sich
für den Support Befunde, die von einer risiko-
hemmenden Wirkung sprechen, wenn auch
nicht im Kontext von Umweltbedrohungen. Die
hiergefundenenErgebnissederWürfelsimulati-
on zeigen einen deutlichen Effekt in die risiko-
steigernde Richtung des Supports. Grund dafür
könntediewenigerstarkeBedrohungswahrneh-
mung seinundeineAnpassungdeswahrgenom-
menen Hintergrundrisikos, was infolge der
Bedrohung vorgenommen wird. Man darf aller-
dings nicht vergessen, dass die Versuchsperso-
nen kein echtes Risiko eingingen, somit ist eine
U� bertragbarkeitaufeinerealeSituationnichtge-
sichert.

Der letzte untersuchte Indikator für eine Stress-
reaktion auf die Umweltbedrohungwar die phy-
siologischeReaktion, gemessenanhandderHRV
und der Herzrate. Die Erfassung der physiologi-
schenReaktion erfolgte über dengesamtenZeit-
raum der Testung, von besonderem Interesse
war aber vor allem der Zeitrahmen, in dem die
Bedrohung erzeugt wurde, also der Bereich, in
dem das Video abgespielt wurde. Die theoreti-
schenErkenntnisse hatten gezeigt, dass die Sup-
port-Gruppe eine höhere HRV und eine
dementsprechend niedrigere Herzrate aufwei-
sen sollte, was ein Indiz für eine bessere Ange-
passtheit an die Situation und eine bessere
Handlungsfähigkeit ist. Betrachtet man die Er-
gebnisse, so lassen sich allerdings keine statis-
tisch signi�ikanten Unterschiede zwischen der

Support-Gruppe und der Kein-Support-Gruppe
feststellen. Die nicht gefundenen Effekte deuten
hier höchstwahrscheinlich auf Messfehler und
eine unsystematische Erhebung hin, da die phy-
siologischen Reaktionen auf Stress in der Theo-
rie sehrgutgesichert sind.Deskriptiv lassensich
durchaus Gruppenunterschiede feststellen, die
dietheoretischenAnnahmenunterstützen.Soist
zumindest die Herzrate bei der Gruppe ohne
Support zu Beginn der Testung deutlich höher
undsteigt außerdemimLaufedesVideoswieder
leicht an, während sie in der Support-Gruppe
konstant bleibt.

Mankannkritischanmerken, dassdieManipula-
tion nicht besonders stark war und eventuell
auch von einigen Versuchspersonen falsch ver-
standenwurde, was unter anderen die teilweise
nicht gefundenen Effekte erklären könnte, aber
auchEinschränkungenfürdieInterpretationder
Befunde bedeutet. Nichtsdestotrotz deuten die
Ergebnisse auf ein Vorhandensein der Effekte
hin. Weiterführende Untersuchungen sollten
sich zur Aufgabe machen, den sozialen Support
enger zu de�inieren und stärker zu betonen und
außerdemverschiedeneArtendesSupportsmit-
einander zu vergleichen. So könnten eventuell
noch stärkere Effekte gemessenwerden. Zudem
wärenweitereUntersuchungen sinnvoll, die alle
hier behandelten Aspekte auch untereinander
verknüpfen, um so die Wechselwirkungen und
komplexen Zusammenhänge der einzelnen Fak-
toren zu ergründen. Daneben könnte auch eine
systematischere Untersuchung der physiologi-
schen Aspekte spannende Erkenntnisse liefern.
Fraglich bleibt, ob die Ergebnisse auf eine reale
Situation übertragbar sind. Interessant wäre
hier ein Vergleich mit Kulturen, die bereits indi-
viduelle und gesellschaftliche Schutzmechanis-
men gegen (Umwelt-)Bedrohungen entwickelt
haben.
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In Zukunft werden immermehrMenschenwelt-
weit vondenFolgendesKlimawandelsbetroffen
sein, unter anderem auch in Form von Naturka-
tastrophen. Die Erkenntnisse dieser Untersu-
chung können deshalb auch aus praktischer
Sicht helfen, entsprechende Schutzmaßnahmen
zu ergreifen. Denkbar wären hier zum Beispiel
emotionaler Beistand, Unterstützung bei �inan-
ziellen Entscheidungen oder auch präventive
Maßnahmen.
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Digitale Medien und Motivation
Selbstbestimmtes und intrinsisch motiviertes Lernen im digitalen Unterricht über
die Plattform Microsoft Teams

Tobias Hoffmann, 2020
betreut von Linda Schürmann und Dr. Martina Rahe

Die Schulschließungen im Rahmen der Corona-
Krise habendazu geführt, dass Schulkinder digi-
tal im ‚Homeschooling‘ unterrichtet wurden.
Seitdem kommt der Digitalisierung der Bildung
einebesondereBedeutungzu.VieleBildungssys-
teme befanden sich bereits vor den krisen-
bedingten Schulschließungen im digitalen
Wandel. Trotzdem scheinen viele Schulen auf
diese plötzliche Umstellung nicht ausreichend
vorbereitet gewesen zu sein. Im Zuge der Krise
wird dies besonders deutlich. So haben diverse
Schulen inden letztenWochenaufAngebotewie
Microsoft Teams, Anton oder Schoolfox zurück-
greifenmüssen, um einenMinimalbetrieb über-
haupt aufrechterhalten zu können. Die
Krisensituation scheint die zuvor konservative
Haltung vieler Lehrpersonen in eine eher pro-
gressive Taktik zu verwandeln. In kürzester Zeit
hat sich so etwas wie eine Bildungsrevolution
vollzogen. Schülerinnen und Schüler arbeiten,
kommunizieren und lernen in der Krise selbst-
ständig, mit Hilfe digitaler Geräte (Steinberg &
Schmid, 2020).

Aufgrund dieser besonderen Umstände ist es
nunvonBedeutung,dieneueArtdesUnterrichts
aus motivationspsychologischer Sicht zu be-
trachten. Eineauf Selbstbestimmungberuhende
Lernmotivation hat eine „positive Wirkung auf
die Qualität des Lernens“ (Deci & Ryan, 1993, S.
223). Deshalb ist es wichtig zu erfahren, ob digi-

talerUnterrichteinselbstbestimmtesLernener-
möglicht. Dieswird exemplarisch amUnterricht
über die PlattformMicrosoft Teams geprüft. Mi-
crosoft Teams ermöglicht es, den Unterricht di-
gital per Video-Chat zu halten. Außerdem
beinhaltet das Programm eine Chat-Funktion
und es könnenDateien hochgeladen und an ver-
schiedene Gruppen freigegeben werden.

Die Selbstbestimmungstheorie von Deci und
Ryan (1993) ist die theoretische Grundlage die-
ser Arbeit. Für diese Studie sind besonders die
drei psychologischen Grundbedürfnisse Auto-
nomie,KompetenzundsozialeEingebundenheit
von Bedeutung. Ein weiterer Fokus liegt auf der
intrinsischen Motivation. Intrinsisch motivierte
Verhaltensweisen können als interessenbe-
stimmteHandlungen beschriebenwerden (Deci
& Ryan, 1993).

Motivation kann als die „aktivierende Ausrich-
tung desmomentanen Lebensvollzugs auf einen
positiv bewerteten Zielzustand“ de�iniert wer-
den (Rheinberg & Vollmeyer, 2012, S. 16). Die
Selbstbestimmungstheorie von Deci und Ryan
(1993) beschreibt unter anderem den Zusam-
menhang zwischen Motivation und Lernen. Wie
bereits erwähnt, hat eine auf Selbstbestimmung
beruhende Lernmotivation eine „positive Wir-
kung auf die Qualität des Lernens“ (Deci & Ryan,
1993, S. 223). Dabei wird nicht nur unterschie-
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den, ob die Person motiviert ist oder nicht. Die
Handlung wird auch nach dem Grad der Selbst-
bestimmung, beziehungsweise nach jenem der
Kontrolliertheit, unterschieden (Deci & Ryan,
1993).

DasAusmaß, indemdiepsychologischenGrund-
bedürfnisse nach Autonomie, Kompetenz und
sozialer Eingebundenheit unterstützt oder ver-
eiteltwerden,beein�lusstsowohldieArtalsauch
dieStärkederMotivation.DasBedürfnisnachso-
zialer Eingebundenheit bedeutet, dass der
Mensch die angeborene motivationale Tendenz
hat, sichmitanderenPersonen ineinemsozialen
Milieu verbunden zu fühlen. Unter Kompetenz
wird das Gefühl verstanden, effektiv auf die je-
weils als wichtig erachteten Dinge einwirken zu
könnenundentsprechendgewünschteResultate
zu erzielen. Autonomie bezeichnet das Gefühl
der Freiwilligkeit, sich bei einer Handlung per-
sönlich autonom und initiativ zu erfahren (Deci
& Ryan, 1993). Autonome Motivation umfasst
die intrinsische Motivation sowie die Arten der
extrinsischen Motivation, bei denen sich Men-
schenmitdemWerteinerAktivität identi�izieren
und diese im Idealfall in ihr Selbstbewusstsein
integrierthaben(Deci&Ryan,2008). Intrinsisch
motivierte Verhaltensweisen sind interessens-
bestimmteHandlungen,beidenenderGrund für
dieHandlung in derAusführung an sich liegt. Sie
beruht auf dem angeborenen, organismischen
Bedürfnis nach Kompetenz und Selbstbestim-
mung. Es ist kein Druck oder eine externe Kon-
sequenz, wie Versprechungen oder Drohungen,
nötig (Deci & Ryan, 1985). Extrinsische Motiva-
tionwirddagegenalsHandlungde�iniert,diemit
instrumenteller Absicht durchgeführt wird, um
„eine von der Handlung separierbare Konse-
quenz zu erlangen“ (Deci & Ryan, 1993, S. 225).

DieStudievonvanLoon,RosundMartens(2012)
hat bereits untersucht, wie digitale Lernaufga-

ben dazu beitragen können, die intrinsischeMo-
tivation und die Lernergebnisse der Schülerin-
nen und Schüler zu verbessern. Es wurde
herausgefunden, dass einedigitale Lernaufgabe,
die Struktur schafft, zu einer größeren wahrge-
nommenenKompetenz beiträgt (van Loon et al.,
2012). Die Studie von Yang, Zhou und Cheng
(2019) stützt sich unter anderem auf die Selbst-
bestimmungstheorie und untersucht Faktoren,
welche die Lernkontinuität von Studentinnen
und Studenten in einer digitalen Lernumgebung
beein�lussen (Yang et al., 2019). Hauptsächlich
untersucht die hier vorgestellte Studie, ob der
Unterricht über Microsoft Teams ein selbstbe-
stimmtes und intrinsischmotiviertes Lernen er-
möglicht. Zusätzlich wird geprüft, ob das
Bereitstellen von Struktur einen Ein�luss auf die
wahrgenommeneKompetenzhat. FürdieUnter-
suchung wurden 45 Fragebögen von Schülerin-
nen und Schüler einer Realschule Plus in
Kirchheimbolanden quantitativ ausgewertet.
Diese Schule verwendet bereits seit Beginn der
Corona-bedingten Schulschließungen die Platt-
formMicrosoftTeams,umdenUnterrichtweiter-
hin gewährleisten zu können.

Insgesamt N=45 Schülerinnen und Schüler zwi-
schen 12 und 17 Jahren (M=15,13, SD=1,31), 17
davon weiblich (37,8%), 27 davon männlich
(60%) und 1 davon divers (2,2%), füllten den
Fragebogen zum Unterricht über Microsoft
Teams aus. Von den 45 ausgefüllten Fragebogen
stammen7ausder7. Klasse, 21 ausder9. Klasse
und 17 aus der 10. Klasse einer Realschule Plus
inKirchheimbolanden.Mit 46.7%machen somit
die Schülerinnen und Schüler der 9. Klasse den
größtenAnteil der Befragten aus. Die Schülerin-
nenundSchülernahmenamUnterricht überMi-
crosoft Teamsmit dem Laptop oder PC (35,6%),
demTablet (8,9%)oderdemHandy(55,6%) teil.
Allgemein kamen von den N=45 Schülerinnen
und Schülern nach eigenen Angaben 12 sehr gut
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(26,7%), 24 gut (53,3%), 8mittelmäßig (17,8%)
und1schlecht(2,2%)mitdemProgrammMicro-
soft Teams zurecht. Von den befragten N=45
Schülerinnen und Schülern fanden 37 (82,2%)
den Unterrichtstyp Schule und 8 (17,8%) den
Unterricht überMicrosoft Teamsmotivierender.

In der Studie wurden keine geschlechterspezi�i-
schenUnterschiede inBezugauf die intrinsische
Motivation registriert. Es fand sich kein signi�i-
kanter Unterschied im Druckemp�inden, der
wahrgenommenenKompetenz undderwahrge-
nommenen Wahlfreiheit zwischen Jungen und
Mädchen.DiesesErgebnis bestätigt die vonHus-
sien (2017) durchgeführte Studie, die ebenfalls
keinen signi�ikanten geschlechterspezi�ischen
Unterschied bei der intrinsischen Motivation
entdeckte.

Die Ergebnisse der Studie zur Motivation beim
Unterricht über die digitale Lernumgebung Mi-
crosoft Teams legen zudem nah, dass das ver-
wendetetechnischeGerätkeinenEin�lussaufdas
Interesse der Schülerinnen und Schüler hat. In-
teresse/Vergnügen gilt als Selbstberichtswert
für die intrinsische Motivation (Wilde et al.,
2009). Zahlreiche Studien haben gezeigt, dass
eineintrinsischeLernmotivationeinenpositiven
Ein�luss auf die Qualität des Lernens hat (Deci &
Ryan, 2008). Es kann gefolgert werden, dass das
verwendete technische Gerät für den digitalen
Unterricht überMicrosoftTeamskeinenEin�luss
auf das Interesse der Schülerinnen und Schüler
und damit auch keinen Ein�luss auf die Qualität
des Lernens hat.

IneineraktuellenpolitischenDebattegehtesum
die kostenlose Bereitstellung von Tablets für
Schulkinder aus �inanzschwachen Elternhäu-
sern.DassesinDeutschlandeinebesondersenge
Kopplung zwischen sozialer Herkunft und schu-
lischen Leistungen gibt, ist seit Jahrzehnten em-

pirisch belegt. Die aktuelle Corona-Krise ver-
schärftmit jedemTag ohne Schule die bestehen-
de sozialeUngleichheit. Unterschiede imZugang
zuund imUmgangmit digitalenMedien verstär-
kendieseUngleichheit (vanAckerenetal.,2020).
Der digitale Homeschooling-Unterricht zu Zei-
ten der Corona-bedingten Schulschließungen
setzt voraus, dass Familien über eine geeignete,
digitale Infrastruktur verfügen (Steinberg &
Schmid,2020).DieJIM-Studie2019,fürdie1.200
Jugendliche zwischen 12 und 19 Jahren in ganz
Deutschland befragt wurden, zeigte, dass Ju-
gendlichemiteinembreitenRepertoireanMedi-
engeräten aufwachsen. Smartphone und Laptop
oder Computer sind in praktisch allen Familien
vorhanden. Fast jeder Jugendliche besitzt ein ei-
genesSmartphone(Rathgeb&Schmid2020).Da
die Ergebnisse der Studie zum digitalen Lernen
überMicrosoftTeamsnahelegen,dassdieArtdes
verwendetentechnischenGerätskeinenEin�luss
aufdas InteresseamUnterrichthat, ergibt esaus
dieser Sicht keinen Sinn, sozial benachteiligten
Jugendlichen ein kostenloses Tablet bereitzu-
stellen.DieArtdesGeräts istnicht entscheidend,
wichtigist,dassdieSchülerinnenundSchülerall-
gemein einen Zugang zum digitalen Unterricht
haben. Dieser Zugang kann auch über ein Smart-
phoneermöglichtwerden, das fast jeder Jugend-
liche besitzt.

DieErgebnissederStudiezeigendarüberhinaus,
dass sichSchülerinnenundSchüler, diebeimUn-
terricht überMicrosoft Teams Struktur erfahren
haben, kompetenter fühlen. Es gab eine signi�i-
kant positive Korrelation zwischen der wahrge-
nommenenStrukturundderwahrgenommenen
Kompetenz. Je höher der Wert in der wahrge-
nommenen Struktur, desto höher der Wert für
die wahrgenommenen Kompetenz. Dieses Er-
gebnis bestätigt die Annahme von van Loon
(2012).Dieserhatherausgefunden, dass einedi-
gitale Lernaufgabe, die durch klare Erwartun-
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gen,AnleitungenundVerfahrenStrukturschafft,
zu einer größeren wahrgenommenen Kompe-
tenzbeiträgt (vanLoonet al., 2012). Eskannalso
festgehalten werden, dass das Bereitstellen von
StrukturauchbeimdigitalenLernen überMicro-
soft Teams wichtig für die wahrgenommene
Kompetenz der Schülerinnen und Schüler ist.
Eine hohe wahrgenommene Kompetenz wirkt
sich positiv auf die intrinsische Motivation und
damit auf die Qualität des Lernens aus.

Neben dem grundlegenden menschlichen Be-
dürfnis nach Kompetenz ist auch die Autonomie
eine Voraussetzung für das Auftreten intrinsi-
scher Motivation. Die Studie zum digitalen Ler-
nen überMicrosoftTeamserfasste für die Skalen
wahrgenommeneWahlfreiheitundwahrgenom-
mene Kompetenz vergleichsweise hohe Mittel-
werte. Auch Interesse/Vergnügen, als Selbst-
referenzwert für intrinsische Motivation, hatte
einen eher hohen Mittelwert. Druck/Anspan-
nung, als negativer Faktor für intrinsische Moti-
vation, hatte hingegen einen eher niedrigen
Mittelwert. Diese Ergebnisse suggerieren, dass
der Unterricht über Microsoft Teams ein intrin-
sischmotiviertes Lernen ermöglicht. Zahlreiche
Studienhabengezeigt, dassdasVerfolgender in-
trinsischen Ziele im Verhältnis zu den extrinsi-
schen Zielen mit mehr Gesundheit, Wohl-
be�inden und Leistung verbunden ist (Deci &
Ryan, 2008). Darum ist es gut, dass der Unter-
richt über Microsoft Teams ein intrinsischmoti-
viertes Lernen ermöglicht.

Um insgesamt zu prüfen, ob die Schülerinnen
und Schüler beim Unterricht über Microsoft
Teams selbstbestimmt lernen, wurde neben der
wahrgenommenen Wahlfreiheit und der wahr-
genommenenKompetenzauchdiesozialeEinge-
bundenheit erfragt. Das Ausmaß, in dem die
psychologischen Grundbedürfnisse nach Auto-
nomie, Kompetenz und sozialer Eingebunden-

heit unterstützt oder vereitelt werden, beein-
�lusst sowohl die Art als auch die Stärke derMo-
tivation (Deci & Ryan, 2008). Die Skalen
wahrgenommeneWahlfreiheit, wahrgenomme-
neKompetenzundsozialeEingebundenheithat-
ten alle einenvergleichsweisehohenMittelwert.
Besonders auffällig war, dass sich die Schülerin-
nen und Schüler sehr stark sozial eingebunden
fühlten. Die soziale Eingebundenheit ist ein Fak-
tor, der die psychologischen Bedürfnisse nach
Autonomie und Kompetenz ermöglicht und po-
sitivbeein�lusst (Deci&Ryan,1993).Dadurch ist
die soziale Eingebundenheit der Lernenden ein
Schlüsselfaktor für erfolgreiches E-Learning.
DerEinsatzvondigitalenChats,dieprinzipiell in-
formelleundsozialeKommunikationfördern, ist
ein wesentliches Mittel, um soziale Kontakte zu
initiieren und zu fördern (Bode, 2003). Der Un-
terricht über Microsoft Teams ermöglicht die
Kommunikation nicht nur über einen Chat, son-
dern zusätzlich über eineVideokonferenz. Diese
Videokonferenz könnte eine Möglichkeit sein,
warum sich die Schülerinnen und Schüler so
starksozialeingebundenfühlten.EineaufSelbst-
bestimmungberuhendeLernmotivation, bei der
alle drei psychologischen Grundbedürfnisse er-
fülltwerden,isteineVoraussetzungfürhochwer-
tiges und motiviertes Lernen (Deci & Ryan,
1993). Da der Unterricht über Microsoft Teams
ein selbstbestimmtes Lernen ermöglicht, be-
wirkterbeidenSchülerinnenundSchülerneben
diese hochwertigen und motivierten Lerner-
lebnisse.

IndiesemZusammenhangistzudeminteressant,
ob die Schülerinnen und Schüler den Unterricht
in Microsoft Teams oder den Präsenzunterricht
in der Schule motivierender �inden. Von den be-
fragtenN=45SchülerinnenundSchülern fanden
37 (82,2%) den Unterrichtstyp Schule und 8
(17,8%) den Unterricht über Microsoft Teams
motivierender. Im Anschluss sollten die Schüle-
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rinnenundSchülerihreEinstellungkurzbegrün-
den.EinGroßteilderbefragtenSchülerinnenund
SchülerpräferierendenPräsenzunterrichtinder
Schule,daihnenderdirekteKontaktzudenLehr-
personen und ihren Mitschülerinnen und Mit-
schülern wichtig ist. Besonders gut am
Unterricht überMicrosoftTeamshatdenSchüle-
rinnen und Schülern jedoch gefallen, dass Sie
ihre Mitschülerinnen und Mitschüler trotz der
Corona-bedingten Schulschließungen wieder
sehen und hören konnten. Der Unterricht über
eine Videokonferenz in Microsoft Teams ist so-
mit ein entscheidender positiver Aspekt im Ver-
gleich zu anderen Homeschooling-Methoden.
DaskönnteeineErklärungfürdenbesondersho-
hen Wert für die Skala soziale Eingebundenheit
sein. Jugendliche wenden sich während des
EmanzipationsprozessesihrerPeergroupzu,um
dortAnerkennungundSicherheitzubekommen.
Die Peergroup beein�lusst das Verhalten von Ju-
gendlichenundleistetsoeinenwichtigenBeitrag
zur Entwicklung von Persönlichkeit und Identi-
tät (Naudascher, 1978). Die Studie von Yang et
al. (2019) hat bereits gezeigt, dass der Ein�luss
vonGleichaltrigeneinewichtigeRollebeiderBe-
stimmung der affektiven Lernbeteiligung wäh-
renddesmobilenLernensvonStudentinnenund
Studentenspielt(Yangetal.,2019). AufdieFrage,
was ihnen am Unterricht über Microsoft Teams
gut gefallen hat, antworteten zudem viele, dass
sie die Freiheit schätzten, ihre Arbeit selbst ein-
teilenzukönnen.Dieskönntedenvergleichswei-
se hohen Wert für die Skala wahrgenommene
Wahlfreiheit erklären.

Das übergeordnete Ziel dieser Arbeit war zu
überprüfen, ob die digitale Plattform Microsoft
Teams ein selbstbestimmtes Lernen ermöglicht.
Die erfasstenWerte habenbestätigt, dass die be-
teiligten Schülerinnen und Schüler selbstbe-
stimmtüberMicrosoftTeamsgelernthaben.Dies
ist allerdings kein Garant dafür, dass Schülerin-

nen und Schüler immer selbstbestimmt und in-
trinsisch motiviert über dieses Programm ler-
nen. Es kann nur eindeutig gesagt werden, dass
dieMöglichkeitbesteht.Dennvieleverschiedene
Faktorenbeein�lussen, obdas zwischenmensch-
liche Klima im Klassenraum eher autonom oder
kontrollierend ist. Zu den wichtigsten zählt die
Orientierung des Lehrers (Guay et al., 2008).

Daher ist abschließend festzuhalten, dassderdi-
gitaleUnterricht überMicrosoftTeamsselbstbe-
stimmtes Lernen und intrinsisch motiviertes
Lernen ermöglicht. Zu Zeiten der Corona-be-
dingtenSchulschließungen istdieseinewichtige
Erkenntnis für alle Schulen, deren Unterricht
momentan über diese Plattform statt�indet. Des
Weiteren wurde herausgefunden, dass die int-
rinsische Motivation nicht vom verwendeten
technischen Gerät abhängt. Für weiterführende
Studien wäre nun interessant, ob es Unterschie-
de zwischen dem digitalen Unterricht über Mi-
crosoft TeamsunddemPräsenzunterricht inder
Schule in Bezug auf den Grad der Selbstbestim-
mung und der intrinsischen Motivation gibt.
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schlosserseinenBachelorofEducationab.DieBache-
lorarbeit gelang durch die freundliche und engagiere
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Bildungssprache im Sachunterricht
Eine vergleichende Lehrwerkanalyse von naturwissenschaftlichen und
gesellschaftswissenschaftlichen Themen
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„Bildungssprache in allerMunde“ (Morek&Hel-
ler, 2012, S. 67) – oder auch eben nicht. Die
Grundschule stellt einen zentralen Ort für den
ErwerbunddenAusbausprachlicherKompeten-
zen dar (Gogolin & Roth, 2007). Besonders das
bildungssprachliche Register ist in den letzten
Jahren immermehr in den Fokus der Forschung
gerückt. Es gilt als Voraussetzung für den schu-
lischenErfolgundgleichzeitigauchfürdiegesell-
schaftliche Teilhabe, denn ohne die
Beherrschung der Bildungssprache scheint ein
umfangreiches Verständnis der Sachinhalte un-
möglich zu sein. Daraus ergibt sich die sprachli-
che Bildung als didaktische Grundaufgabe aller
Fächer (Eickhorst, 2015, S. 7). Die Kombination
aus fachlichemundsprachlichemLernenbetrifft
in der Grundschule besonders den mehrdimen-
sionalen Sachunterricht (Ministerium für Bil-
dung, 2006, S. 6). Denn der Sachunterricht ist
nicht nur von einer inhaltlichen Dichte, sondern
auchvoneinemumfangreichensprachlichenRe-
gister geprägt – der Bildungssprache. Diese de-
�iniert sich durch eine komplexe Sprache auf
lexikalisch-semantischer, syntaktischer unddis-
kursiver Ebene. Im Hinblick auf eine vielfältige
Betrachtung der Diskussion um den Terminus
der Bildungssprache, liegt der Arbeit eine De�i-
nitionausderSynthesevonRegister-,Merkmals-
und Diskursorientierung zugrunde.

Eswirddeutlich,dassdieSprachbildungimSach-
unterricht eine zentrale Rolle einnimmt, die ei-
ner umfangreichen Förderung bedarf. Sie rückt
immermehrindieBetrachtungdersprachdidak-
tischen Forschung (z.B. Ahrenholz, 2010; 2017;
Eschrich, 2015; Eschrich & Henrich, 2020;
Schramm et al., 2013). Während im Kontext der
weiterführenden Schulen verschiedene Arbei-
tenzurBildungsspracheimgesellschaftswissen-
schaftlichen Unterricht existieren (z.B. Budke &
Kuckuck, 2017; Hövelbrinks et al., 2017; Jostes
et al., 2019), werden im grundschulspezi�ischen
Sachunterricht ausschließlich die Naturwissen-
schaften hinsichtlich der Bildungssprache be-
trachtet (Gadow,2016;Hövelbrinks,2014;Merz,
2015; Riebling, 2013). Daher liegt es nahe, anzu-
nehmen, dass in den Disziplinen des Sachunter-
richts eine differenzierte Sprachkomplexität
herrscht und die Naturwissenschaften dort ei-
nen deutlich höheren Gehalt der Bildungsspra-
che als die Gesellschaftswissenschaften
aufweisen. Die Betrachtung und Bestimmung
des bildungssprachlichen Gehaltes der gesell-
schaftswissenschaftlichen Themen im Sachun-
terricht stellt einzeln und im Vergleich zu den
naturwissenschaftlichen Themen ein Desiderat
und gleichzeitig auch den Forschungskern der
Arbeit dar.

Die vergleichend angelegte Untersuchung wid-
mete sich daher der Frage, ob und wie sich der



bildungssprachliche Gehalt der Naturwissen-
schaften und Gesellschaftswissenschaften im
Sachunterricht voneinander unterscheidet. Zu-
dem fragtedieAutorinderhier vorgestelltenBa-
chelorarbeit als didaktische Konsequenz nach
prototypischen Merkmalen der Bildungsspra-
che, die jeweils einer Disziplin des Sachunter-
richtes zugeordnet werden können. Das
besondere Interesse bestand darin, die For-
schungsergebnisse abschließend aus einem
schulpraktischen Blickwinkel zu betrachten.

Die Untersuchungsgrundlage bildete ein exem-
plarisches Set von teils rekurrenten und teils di-
vergenten Themen aus den aktuellen Lehr-
werken „Niko 3“ (Birchinger et al., 2018) und
„Pusteblume 3“ (Breede et al., 2019). Diesewur-
denmithilfederqualitativenInhaltsanalysenach
Mayring (2010) deduktiv kodiert.² Zur Einhal-
tungderGütekriterienwurdendieDatenverein-
heitlicht, um sie dann prozentual in Beziehung
zueinanderzusetzen.Aufderlexikalisch-seman-
tischen Ebenewurden dieMerkmale in Relation
zu allen Wörtern gemessen und auf der syntak-
tischen in Relation zu allen Sätzen. Ausnahmen
bildeten hier die bildungssprachlichen Verben
und Substantive, die im Vergleich zur jeweiligen
Wortart betrachtet wurden. Aufgrund der Lehr-
werkanalyse lag der Fokus nicht auf der diskur-
sivenEbene. ImAnschluss andieEinzelanalysen
wurde jeweils derMittelwert der jeweiligenDis-
ziplin ermittelt, um diese mithilfe der Differenz
(∆) miteinander vergleichend zu bewerten.

Auf der lexikalisch-semantischen Ebene wurde
zunächst dieWortanzahl betrachtet, diewesent-
lich zur Satz- und Textdichte beiträgt. Dabei hat
sich herausgestellt, dass die Gesellschaftswis-
senschaften eine Wortdichte von durchschnitt-

lich 46,86 Wörtern mehr pro Seite besitzen. Bei
derlexikalischenVielfalt(∆5,55%)sowiebeiden
drei- undmehrsilbigenWörtern (∆ 5,38%)wur-
de ein erhöhtes Vorkommen bei den Gesell-
schaftswissenschaften gemessen. Die durch den
DudendeklariertenFachbegriffe (∆0,6%)sowie
die grundschulspezi�ischen Fachbegriffe (∆
1,88%) überwogen in den naturwissenschaftli-
chen Themen. Der grundschulspezi�ische Fach-
wortschatz wurde als einziges Kriterium der
Datenauswertung subjektiv gesetzt, da es zu ei-
nem grundschulspezi�ischen Fachwortschatz
bisher keine fundierte Forschungsgrundlage
gibt.WährendFremdwörterindenNaturwissen-
schaften gar nicht vorkamen (∆ 1,15%), waren
auchPolysememitdifferenterAlltagsbedeutung
dort seltener (∆ 1,07%). Auch Kurzwörter ver-
zeichneten eine minimal höhere Häu�igkeit in
den Gesellschaftswissenschaften (∆ 0,44%).
Komposita lagen dem naturwissenschaftlichen
Sachunterricht häu�iger zugrunde (∆ 4,9%),
komplexere, mehrgliedrigere Komposita kamen
dort jedochgarnichtvor (∆3,30%).Derivatewa-
ren ebenfalls häu�iger im gesellschaftswissen-
schaftlichenSachunterrichtderDatengrundlage
angesiedelt (∆ 4,77%). Subsumiert man diese
Bereiche der Substantive, lässt sich feststellen,
dass der bildungssprachliche Gehalt der gesell-
schaftswissenschaftlichen Lehrwerkseiten hö-
her ist.

Des Weiteren können Verben vielfältige Aus-
prägungen in der Bildungssprache haben. Dazu
gehören Prä�ixverben, Partikelverben, re�lexive
Verben und Modalverben (Ahrenholz, Hövel-
brinks&Neumann, 2017, S. 17).Handlungsiniti-
ierendeVerbenwurdenaufgrund ihrerFunktion
der diskursiven Ebene zugeordnet. Bei den na-
turwissenschaftlichen Themen ließ sich ein

²DieKategorienergebensichdurchdieSichtungundAnalysederaktuellenForschungsliteraturzurBildungssprache.Exemplarischzunennen
sind unter anderen Arbeiten von Ahrenholz (2017), Gadow (2016), Gogolin et al. (2007) und Leisen (2018).
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höheres Vorkommen bei Prä�ixverben (∆
5,56%),Partikelverben(∆0,54%)undre�lexiven
Verben (∆ 2,70%) erkennen. Im Gegensatz dazu
sind Modalverben häu�iger in gesellschaftswis-
senschaftlichen Themen der Datenbasis ver-
zeichnet gewesen (∆ 2,40%). Der Gesamt-
überblick aller bildungssprachlichen Verben
veranschaulichte, dass der Anteil dieser Verben
deutlich höher bei den naturwissenschaftlichen
Themen war. Adjektive werden durch Komposi-
tionen, Suf�ixe oder Prä�ixe als bildungssprach-
lich charakterisiert (Leisen, 2018, S. 12) und
waren häu�iger in den Naturwissenschaften zu
�inden (∆ 1,62%). Als letztes bildungssprachli-
ches Element sind habitualisierte Wortverbin-
dungen zu nennen, die sich aus Kollokationen
und idiomatischen Wortverbindungen zusam-
mensetzen.InRelationgesehen,kamendiesesie-
benmal häu�iger in den Gesellschafts-
wissenschaften vor. Insgesamt kamen sie aller-
dings nur siebenmal vor.

Auf der syntaktischen Ebene der Bildungsspra-
chewurdezunächstdieSatzlängebetrachtet,die

bei den Naturwissenschaften aus durchschnitt-
lich 19 Sätzen pro Seite bestand und bei den Ge-
sellschaftswissenschaften aus 17,88. Obwohl
den Naturwissenschaften eine leicht höhere
Satzanzahl zugrunde lag, kann hier nicht von ei-
nem dichteren Sprachgehalt als bei den Gesell-
schaftswissenschaften gesprochen werden.
Grund dafür ist die Satzlänge, denn diese kann
darüberentscheiden,wieanspruchsvoll dieEnt-
schlüsselung eines Satzes ist. Je reichhaltiger die
Sätze aufgebaut sind, desto höher ist das bil-
dungssprachliche Niveau. Die Analyse zeigte
hierbei ein höheres Au�kommen bei den Gesell-
schaftswissenschaften (∆ 2,47%).

Der bildungssprachliche Gehalt auf Satz- und
Textebene beruht auch auf der zugrundeliegen-
den Kohäsion eines Textes, die häu�iger bei den
gesellschaftswissenschaftlichen Schulbuchsei-
ten vorkam (∆ 5,63%). Während die Kohäsions-
mittel Rekurrenz und koordinierende
Konjunktionen der Bildungssprache generell
nicht zuzuordnen sind, sinddieKohäsionsmittel
Substitution, subordinierende Konjunktionen,
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Pro-Formen und Artikel eindeutig alsMerkmale
der Bildungssprache anzusehen. Konnektoren
sind eher als mäßig bildungssprachlich anzuse-
hen. Die Kohäsionsmitteltypen Pro-Form (∆
5,29%), Artikel (∆ 3,26%), explizite Textver-
knüpfungen (∆ 1,1%) und Subjunktionen (∆
0,13%) ließen sich zu dem vorliegenden Diffe-
renzgrad häu�iger bei den naturwissenschaftli-
chen Themen �inden. Dahingegend sind
Substitutionen(∆4,18%),Konnektive(∆8,98%)
und Konjunktionen (∆ 9,11%) durchschnittlich
häu�igeringesellschaftswissenschaftlichenThe-
men der Schulbuchseiten vertreten gewesen.
Sehr interessant ist, dass explizite Textver-
knüpfungenkaumundausnahmslosnur imKon-
text einer Aufgabenstellung verwendet wurden.

Das Passiv nimmt einenbesonderen Stellenwert
im Diskurs der Bildungssprache ein (Feilke,
2012, S. 11). Insgesamt ließen sich inRelation zu
der Satzanzahl mehr Passivsätze in den Gesell-
schaftswissenschaften �inden (∆ 6,19%). Kon-
struktionenmit „man“ fanden sich kein einziges
Mal in den Naturwissenschaften (∆ 7,32), und

auch Konstruktionen mit „lassen“ sind dort we-
niger verzeichnet worden (∆ 1,06%). Die weite-
renElementeder Satzebene zeigtenallesamtein
Mehrau�kommen bei den Gesellschaftswissen-
schaften.DazugehörenFunktionalverbgefüge(∆
3,6%), erweiterte In�initive (∆5,9%), Relativsät-
ze (∆ 0,54%)undPartizipialattribute (∆ 3,46%).
Die Verwendung des Konjunktivs sowie Apposi-
tionenwaren indenTextgrundlagennicht zu �in-
den. Dies ließ übergeneralisierend darauf
schließen, dass diese Sprachmerkmale nicht
zentral für den Sachunterricht der Grundschule
sind.

Die diskursive Ebene der Bildungssprache be-
ziehtsichaufdasSprachhandeln.Darunterfallen
die handlungsinitiierenden Verben, bei denen
Operatoren (∆ 2,26%) und auch die Imperativ-
konstruktionen (∆ 16,09%) häu�iger in den na-
turwissenschaftlichen Themen der Daten-
grundlage zu �inden waren. Auch Darstellungen
können einen differenten bildungssprachlichen
Gehalt besitzen (Leisen, 2018, S. 14). Insgesamt
ließensichdurchschnittlich4,5Abbildungenpro
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Seite in den Naturwissenschaften und 3 in den
Gesellschaftswissenschaften verzeichnen. In-
wieferndieseBilder dieVerstehensprozesse un-
terstützen oder erschweren, bleibt offen. Eine
Aussage über die bildungssprachliche Bildspra-
chekanndemnachandieserStellenichterfolgen
– wäre aber im Hinblick auf das Unterrichtsge-
schehen spannend. Die Auswertung hat gezeigt,
dassdie Symbolsprachenur inderNaturwissen-
schaft der Analyseobjekte auftrat; insgesamt je-
doch nur zweimal und beide Male in Form einer
Tabelle.

Während einige Merkmale durch den geringen
Differenzwert oder durch das geringe Vorkom-
men nicht einer bestimmten Disziplin zugeord-
net werden konnten, ließen sich andere
charakteristischklassi�izieren.Exemplarisch für
die Naturwissenschaftenwurden der Fachwort-
schatz, Komposita, Prä�ix- und re�lexive Verben
und Imperativkonstruktionen herausgestellt.
Bei den Gesellschaftswissenschaften sind bei-
spielsweise die Wortschatzvarianz, komplexe
Wörter, substantivierte Derivate, Modalverben
und Konnektive als charakteristisch hervorge-
gangen. Zudem wurden auch Konjunktionen,
Passivverwendungen, Funktionalverbgefüge
und erweiterte In�initive als gesellschaftswis-
senschaftliche Charakteristika identi�iziert. Wie
an den Darstellungen erkennbar wird, sind die
meisten Merkmale jedoch in beiden Disziplinen
vertreten gewesen. Hier stellt sich die Frage, ob
undwenn ja, inwelchemMaße einzelne Katego-
rienvonhöhererSprachkomplexitätsindundso-
mit in einer weiterführenden Analyse zum
Beispielmehrfachgezähltwerdenkönnten. Eine
Beantwortung einer solch komplexen Frage er-
fordert weitere Forschung.

Die hier vorgestellte Analyse hat veranschau-
licht, dass nicht nur den naturwissenschaftli-
chen Themen im Sachunterricht der

Grundschule einehoheKomplexität der Sprache
zugrunde liegt – auch die gesellschaftswissen-
schaftlichen Themen sind geprägt durch einen
hohenAnteil an Bildungssprache. Insgesamt be-
trachtetweisendieGesellschaftswissenschaften
in mehr Kategorien einen höheren Mittelwert
auf. ImAllgemeinen ist das Verhältnis jedoch als
ausgeglichen zu bewerten.

Die durch die Forschungslücke bedingte Annah-
me, dass den naturwissenschaftlichen Themen
im grundschulbezogenen Sachunterricht eine
höhere Komplexität im Kontrast zu den gesell-
schaftswissenschaftlichen Themen unterliegt,
konnte somitnichtbestätigtwerden.Damitwird
gleichzeitig die Frage aufgeworfen, warum die
Forschungsliteratur und auch Lehrerhandrei-
chungen die Bildungssprache im gesellschafts-
wissenschaftlichen Sachunterricht nahezu
ignorieren.Dadurchentstehtder fälschlicheEin-
druck, dass Lehrkräfte nur im naturwissen-
schaftlichen Unterricht der Grundschule die
Komplexität der Sprache beachten müssen.

Die Verfasserin zieht aus den vorgestellten Er-
gebnissen die Schlussfolgerung, dass die Bil-
dungssprache in allen Fachbereichen des
Sachunterrichtes gefördert werden muss. Vor
dem Hintergrund der durchgängigen Sprachbil-
dung und des sprachsensiblen Fachunterrichtes
bietet eine solche Klassi�izierung der charakte-
ristischen Merkmale einen orientierenden Leit-
faden für Lehrkräfte. Herrscht ein Bewusstsein
fürbildungssprachlicheCharakteristika, sokann
der Unterricht im Sinne des Scaffoldings („Bau-
gerüst“: Metapher für eine temporäre Hilfestel-
lung, Gibbons, 2015, S. 13-16) sprachbewusst
geplantunddurchgeführtwerden. Lehrmateria-
lien, spezi�isch das Lehrwerk, können durch das
Wissen um charakteristische Bildungssprach-
merkmale der einzelnen Disziplinen überprüft
werden. Jeder Lehrgegenstand sollte zwar im

Julia Michelle Schröder
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Einzelnen sprachsensibel betrachtetwerden, je-
doch bietet ein Leitfaden mit potenziell charak-
teristischen Merkmalen eine gute Orientierung
für das unterrichtliche Handeln – besonders im
Alltag. Dadurch können vor allem fachfremde
Lehrkräfte von einem Wissen über typische
Merkmale einer komplexen Sprache pro�itieren
– und so auch die Kinder im Unterricht. Durch
die Sensibilisierung für fachtypische Merkmale
kann die „Sprache als Werkzeug des Denkens“
(Morek & Heller, 2012, S. 4) im mehrdimensio-
nalen Sachunterricht unterstützt werden, um so
die sprachlichen und fachlichen Kompetenzen
derLernendenvielfältigzufördern.Daherbieten
die Ergebnisse der Untersuchung ein hohes di-
daktisches Potential und somit eine Grundlage
fürunterrichtspraktischeAnwendungen.DieAr-
beit konntenureinenkleinenEinblick indieDis-
kussion um die Bildungssprache im
Sachunterricht geben, weshalb eine weiterfüh-
rende Untersuchung mit einer größeren Daten-
basis lohnenswert wäre.

Abschließend lässt sich schlussfolgern, dass der
gesellschaftswissenschaftliche Sachunterricht,
genau wie der naturwissenschaftliche Sachun-
terricht, eine bedeutende Rolle im Kontext der
Bildungssprache spielt. Die Verfasserin plädiert
dementsprechend dafür, dass die Bildungsspra-
cheauchindemgesellschaftswissenschaftlichen
Sachunterricht ihre umfangreicheAufmerksam-
keit �indenmuss.DieSensibilisierungfürcharak-
teristische Merkmale der Bildungssprache in
dem multidisziplinärem Sachunterricht hat ei-
nen großen Anteil an der sprachlichen Bewuss-
theit im Fach und ist somit von hoher
didaktischer Relevanz.
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dam.

LEISEN, J. (2018). Von der Alltagssprache über die
Unterrichtssprache zur Fachsprache. Sprachbil-
dung im Fachunterricht. Fremdsprache Deutsch,
58, 10-23.

MAYRING, P. (2010). Qualitative Inhaltsanalyse.
Grundlagen und Techniken (11., aktualisierte und
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Today’s globalised world is constituted by a
worldwide network, which allows a great num-
ber of people to communicatewith each other in
private or professional contexts irrespective of
national borders. This development confronts
language learners with an increased number of
interlingual communicative situations, in which
people speakingdifferent �irst languagesneed to
make themselves understood in the target lan-
guage. In this context, English commonly serves
as a lingua franca to enablemutual intelligibility.
It is used in interlingualmediation as ameans of
crossingbordersandfacilitatinginterculturalex-
change. Ineducationalsettings, thedevelopment
of standardised mediation tasks (ger. Abiturauf-
gabenpool) for �inal exams (ger. Allgemeine
Hochschulreife, Abitur) in Germany currently ac-
knowledges the relevance of interlingual and in-
tercultural communication. In this context,
mediation as a subject of foreign language learn-
ing inGermanywas introducedvia top-downad-
ministrativeeducationpolicieswithoutprevious
development of didactic and methodological
concepts (Kolb, 2016, p. 16; Hallet, 2011, p. 65).
Thus,Kolbstatesthatassessmentcriteriaforme-
diation tasks on a national and at regional levels
lack central components associatedwith foreign
language mediation and intercultural commu-
nicative competence (ICC) (2014, p. 98). Simi-
larly, the Abituraufgabenpool mediation tasks,
providedby the Institut fürQualitätsentwicklung

im Bildungswesen (IQB), show strengths as well
as numerous weaknesses with regard to princi-
ples of mediation task design and assessment
formulated in foreign language teaching dis-
course (FLT). Following a deductive qualitative
approach, this contribution describes to which
extent the IQBtasksre�lect conceptualisationsof
mediation in FLT discourse. In this sense, it can
add to implementation research at a national
level exploring how teaching methodology dis-
course impacts educational innovation.

Mediation is not a new phenomenon in the �ield
of foreign language teaching and learning (Kolb,
2016, p. 59; Pfeiffer, 2013, p. 44). Prior to the im-
plementationofmodern foreign language teach-
ing in the German state school system, the
interlingual transmission of (literary) texts
formed a fundamental part of teaching practice
in the 19th century. Back then, the accurate
translationof textswitha focuson formalknowl-
edge of the language system served as an indica-
tor of foreign language pro�iciency. This
emphasis on the transmission of texts or text
parts in non-contextualised settings based on
equivalency eventually enabled the conceptual-
isation of translation andmediation asmutually
exclusive concepts.However,Königs (2015) sug-
gests that differences between the two concepts
are rather gradual with mediation and transla-
tion representing two points on a continuum.

Analysing Mediation Tasks in
Standardised Final Exams in Germany

Michelle Bebbon, 2019
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While translation primarily denotes profes-
sional and formal activities with a focus on ade-
quacy, foreign language mediation describes a
rather non-professional activity with a focus on
informal communication (Königs, 2015, p. 39).
Consequently, the concept ofmediation includes
the transmission of the gist of a text and the ac-
curate word-for-word transmission of a text or
textpartsalike.Hence,mediationrefers tothe in-
terlingual transmission of information from one
language to another oriented towards an ad-
dressee and a communicative situation or pur-
pose.

Mediation competence comprises the interplay
of intercultural communicative competence, in-
teractional, methodological and strategic, lin-
guistic and discourse competence. Additionally,
it integrates different skills in both the �irst and
foreign or second language. In order to fully re-
alise the potential of mediation tasks as a tool of
promoting language competences in an integra-
tional manner and as a means of preparing stu-
dents for interlingual and intercultural real-life
communication, FLT discourse formulates vari-
ous principles formediation task design, includ-
ing3:

• interlingual transfer,
• a mediating function,
• contextualisation,
• the orientation towards real-life situations

and learner-centredness,
• the inclusion of authentic materials,
• the primacy of content over form.

In an analysis of mediation tasks used in 2014
instandardised�inalexamsofsixGermanfederal
states, Kolb (2014, p. 91f.) showed that not all

principles of mediation task design apply. The
taskswidely neglect the primacy of content over
formanddonot fullyrepresentanorientationto-
wardsreal-life situationsas theyexclude thever-
batim translation of texts. Yet, they emphasise
the intercultural character of foreign language
mediation and the adequate transmission of
texts oriented towards an addressee and deter-
mined by a speci�ic mediation situation. Hence,
the analysis of the IQB mediation tasks with re-
gardtoprinciplesofmediationtaskdesign inFLT
discourse addresses the transfer of theory into
practice. It furthermore describes the corre-
spondence of foreign language teaching dis-
course and educational policy-making.

All seven IQB mediation tasks realise a monodi-
rectional written paraphrasing and summaris-
ing transfer of information, i.e. the transmission
of selected, relevant text passages, from a Ger-
mansource text toanEnglish continuous text.As
a result, the IQB mediation tasks only partially
re�lect the concept of mediation as this also in-
cludes the interlingual transmission of informa-
tion from the foreign language to German.
However,mediation tasksat ahigherpro�iciency
level might also demand the bidirectional trans-
fer of information. Furthermore, oral mediation
represents a commonand frequent everyday ac-
tivity, which practises improvised and respon-
sive realistic language use in interaction as op-
posed to a temporally delayed written
interaction. In the senseof task variationand the
representation of a comprehensive image of the
mediation concept, mediation tasks should also
incorporate non-continuous text genres, such as
tables, diagrams or pictures. Moreover, media-
tionmight also comprise the complete verbatim

³At this point, principleswhich refer to formal aspects like task formulationor taskprogression cannot be considered. For information about
mediation task formulation and progression, see Kolb (2016).
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transfer of contents instead of a summarising
transmission of information.

The realisation of a mediating function repre-
sents another constituting characteristic of me-
diation tasks. Thus, the tasks should map a tri-
adic communicative constellation, which
requires the mediator to pass on information
from one communicator to the other. In this
sense, mediation differs from a mere language
production insofar as the mediator does not re-
alise his or her concerns but a communicator’s
intentions. One of the IQB mediation tasks ne-
glects this mediating function by suggesting to
initiate the information transfer process by the
mediator him- or herselfwithout concrete infor-
mation needs on the part of the addressees. In
fact, the concept of mediation in FLT discourse
as well as in the Common European Framework
of Reference for Languages (Council of Europe,
2001) explicitly excludes the transmissionof the
mediator’s intentionsandconcerns, formulating
that he or she solely acts as an intermediary be-
tween interlocutors (Pfeiffer, 2013, p. 48f.).
Therefore,mediationtasksought tore�lectanac-
tual information need on the side of at least one
of the communicators, on whose behalf the me-
diating individual transfers information.

This information need arises from a particular
communicativesituation,which isspeci�iedwith
regard to the principle of contextualisation. Con-
textualisation imparts distinct pragmatic crite-
ria for a successful mediation, that is, details on
theroleofthemediator,thesender,theaddressee
and thesituation inwhichmediation takesplace.
In this context, the task instructions should pro-
vide suf�icient information about the addressee
(such as age, gender or social background) and
his or her information needs in order to enable
a change of perspective. This helps themediator
to make choices concerning the reduction, i.e.

summarisingsimpli�ication,andexpansionof in-
formation and an appropriate register or target
text genre. Here, the orientation towards the ad-
dressee(s) determines the adequate choice of a
text register; the mediator might choose an in-
formal registerwhen, for example,mediating for
a friend or a formal register whenmediating for
a supervisor at work. Generally, the IQB tasks
represent mediation in three different commu-
nicative contexts, i.e.mediation in of�icial formal
contexts for a broad public, mediation in public
informal contexts for a school community and
mediation in private informal contexts for
friendsor family.All IQBtasks furtherre�lectme-
diation ful�illing a mainly informative commu-
nicative function. They, for example, aim to
inform people about the impact of early rising
upon school children or the German china fac-
toryKahla and its products. In termsof variation
and real-life orientation, mediation tasks might
also entail the realisation of expressive or ap-
pellative communicative functions, like a tourist
brochureormanuals. Yet, the tasks representing
mediation in of�icial formal contexts also con-
sidermediation in formal settings frequently as-
sociated with translation; here, the IQB tasks
express a more comprehensive conceptualisa-
tion of mediation. In addition, all IQBmediation
tasks specify a target text genre, i.e. blog entries,
online newspaper articles or emails. However,
mediation shouldalsoallow for the independent
choice of suitable target text genres in the sense
of learner autonomy. Blog articles constitute an
interactive genre. Thus, the production of a blog
entryabout thedevelopmentof theGermancon-
cept of Heimatmust involve the author’s invita-
tion to comment on the entry’s content. In this
context, Bittner (2005, p. 54), for example, de-
termines the importance of using blog entries
withreference to theircommunicativeand inter-
actional character instead of reducing them to
production-speci�ic text characteristics.
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Although all tasks explicitly state a target text
genre, theyomit explicit informationaboutmost
of themediation context variables. At this point,
themediatormustdeduce informationabout the
sender, the recipient and the communicative
purposeconnectedwiththemediationsituation.
Themoredetails about therecipient(s) available
and known to the mediator, the more precisely
he or she can react to the addressee’s individual
needs. Systematically differentiating between
basic and elevated task instructions is advisable,
with the former providing explicit information
about most context variables. Eventually, medi-
ation activities that aim to transfer information
between people of different cultural back-
grounds or distinct age groups, i.e. adolescents,
adults and elderly people alike, demand the
learner to provide additional explanations, for
instance, when transferring information about
the topic of new media to an elderly person or
elaboratingonculture-speci�ic topics.Mediation
tasks can foster ICC when learners need to ex-
plain, for example, themeaning of the concept of
Heimat. Here, the signi�icance ofHeimat is exclu-
sively linked to German culture and deeply en-
trenched in German romanticism as a place
linkedtofeelingsofsecurityandwarmth.Thefor-
eign languagemediator must know that there is
no exact semantic English equivalent to Heimat
and that the term is not translatable, which, in
the �irst place, requires a change of perspective
as well as relativising the self.

Accordingly, principles of mediation task design
also include the orientation towards real-life sit-
uations and learner-centredness. In mediation
situations, the selection of materials and topics
should be oriented towards students’ interests
and should be of particular relevance to them.
Whiletheprincipleofrelevanceinvolvesthecon-
sideration of real-life situations, the principle of
learner-centredness supports the realisation of

intrinsic motives, which is likely to generate a
higher student motivation. While three IQB me-
diation tasks ask the learner to assume the role
ofanintern, twotasksrealisemediationinschool
contexts. In the role of a German exchange stu-
dent, learners ought to contribute culture-spe-
ci�ic information about the German concept of
Heimat and popular �iction series. With regard
to the principle of relevance, there ought to be a
focus on communicative situations detached
from the school context (ger. entschulte Auf-
gaben). In connection with learner-centredness
and the orientation towards real-life situations,
the inclusion of authentic materials represents
another principle of mediation task design. Un-
like adapted materials, authentic materials also
contain information irrelevant to the ad-
dressee’s information needs, which prompts a
selection of information. Moreover, authentic
materials inherently tend to cover culture-spe-
ci�ic topics offering intercultural potential. All
IQB tasks utilise authentic source texts in the
form of online journalistic articles. In this con-
text, texts about, for example, Cologne carnival
or theGermanconceptHeimat require theexpla-
nation of idioms like Levve un levve losse (‘to live
and let live’) or terms, such as fünfte Jahreszeit,
Kamelle, Schrebergarten, Nürnberger Bratwurst
and Dirndl. However, two out of seven source
texts do not contain cultural-speci�ic concepts
neglecting the conceptualisation of foreign lan-
guagemediation in theBildungsstandards and in
foreign language teaching discourse, which ex-
plicitly highlight the intercultural character of
mediation(KMK,2012,p.18;Kolb,2016,p.175).

The prioritisation of authenticity and real-life
orientation further impacts mediation assess-
mentresultingintheprimacyofcontentoverform
and tolerance of mistakes and errors. In accor-
dance with the general shift “from correctness
to appropriateness and intelligibility” (Seidl-
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hofer, 2003, p. 12), grammar and spelling errors
areonlyrelevantas farasadistortionofmeaning
is concerned. Comparable to Kolb’s �indings,
which identify that mediation assessment in
state-speci�ic documents in Bavaria, Berlin and
Hamburgassess formandcontentwithaweight-
ing of 4:6 (Kolb, 2011, p. 189; 2014, p. 98), the
IQBtaskslikewiseadviseaweightingof2:3(40%
and 60%). Following a communicative language
teaching (CLT) approach to foreign language
learning, mediation assessment should mirror
the prioritisation of content over form resulting
in the equal weighting of both assessment vari-
ables.Withtheaimtorepresentreal-lifecommu-
nication, the degree of error tolerance ought to
be adapted to the respective communicative sit-
uation and text genres; i.e. informal communica-
tive situations imply a higher degree of error
tolerance than of�icial formal contexts.

The main objective of mediation in foreign lan-
guage teaching is to confront learners with real-
life intercultural and interlingual contexts, in
which they use different language competences
and various strategies in order to realise speci�ic
communicative aims. As diverse andmultifacet-
ed real-life communicative situations are, medi-
ation tasks should likewise represent a variety
of communicative contexts. At this point, the
analysis of the IQB mediation tasks reveals a
fragmentedrepresentationofthemediationcon-
ceptwiththeneglectofbidirectionalandoralme-
diation, a focus on the summarising transfer of
information aswell as a focusonaccuracy rather
than mutual intelligibility between interlocu-
tors. Equally, the tasks lack an all-encompassing
real-lifeorientationwithregardtocontextualisa-
tion and material selection. Mediation is re-
stricted to its informative communicative
function and production of online text genres
such as blog entries, online newspaper articles
or emails. In this context, the inclusion of differ-

ent source text genres and non-continuous text
genres support task variation and, for instance,
the possibility of verbatim translations.
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In many countries, bilingual education or Con-
tent and Language Integrated Learning (CLIL)
ranks among themost successful and promising
approaches to teaching and learning and is ap-
plied to a variation of school forms and subjects
(Diehr, 2016). In general, CLIL is �irst and fore-
most characterised by the use of an additional
languagefortheteachingandlearningofboththe
contentofacertainnon-languagesubjectandthe
language (Coyle, 2010, p. 1). As for the German
conceptofbilingualeducation,thereisastronger
orientation towards developing competences in
the content of the non-language subject (KMK,
2013, p. 3). Furthermore, in addition to the tra-
ditional combination of one of the
gesellschaftswissenschaftlichen Fächer as the
content-subjectandFrenchas the language-sub-
ject, CLIL has become open to the naturwis-
senschaftlichen Fächer as well as the English
language. Moreover, it is usually installed as a
course of mainstream education at different
kinds of schools, mostly the “Gymnasium”, in
which a certain selection of subjects, usually one
or two, is taught in a foreign language (Verriere,
2014, p. 11).

Although many aspects of the approach might
seem to be agreed upon, the functions of the lan-
guages that are used in CLIL are a highly contro-
versial topic (Frisch, 2016, p. 85). In fact, the
Kultusministerkonferenz demands the usage of

both the school language (L1) and the additional
language (L2), and thereby calls for a genuinely
bilingualeducation.However,presentstudies in-
dicate that in Germany, bilingual education or
CLIL is predominantly if not completely realised
in the L2 (Diehr, 2016, p. 57). Thus, several re-
searchers such as Diehr pledge for a conscious
application of both the L1 and the L2 (2016, p.
57). It is, for example, argued that only this un-
derstanding of CLIL can reach all of the three
main aims of the teaching approach. These in-
clude not only the increase of students’ foreign
language competence but also the acquisition of
subject-speci�ic competence in both the L2 and
theL1aswellas thedevelopmentof intercultural
competences through learning from different
perspectives, i.e., the different cultures associat-
edwiththetwolanguagesinvolved(Frisch,2016,
p. 86).

Nevertheless, even thoughDiehr (2012,p. 24) ir-
revocably argues for a broad but deliberate im-
plementation of the school language, she
acknowledges that different interpretations of
CLIL attributing different functions to the L1 can
still be pro�itable depending on the context and
weighting of its major aims. As a result, she gen-
erates a typology of three distinct categories of
bilingual education. Type A understands the L2
as the medium of teaching and learning. Hence,
only this language is used for the elaboration of

Ann-Katrin Biehl, 2019
betreut von Prof. Dr. Constanze Juchem-Grundmann und Felicitas Fein

Partial Equivalence of Subject-specific
Concepts in CLIL
An Investigation of the Conceptual Awareness of Future CLIL Teachers



the content of the non-language subject, and the
employmentof theL1 isnot viewedasexpedient
inanykind (Diehr, 2012). In contrast,whileType
B still acknowledges the L2 as the leading lan-
guage in teaching and learning, the use of the L1
isallowedtoacertainextent.Thislanguage,how-
ever, is only employed in the case students face
problems regarding comprehension or expres-
sion (Diehr, 2012, p. 25). Type C, lastly, exceeds
Type B since it considers the L1 and the L2 as
equal and complementary elements of bilingual
education. While the L2 may prevail quantita-
tively, the L1 is consciously employed to contrib-
ute to students’ learning progress rather than to
compensate for de�iciencies in their foreign lan-
guage competence (Diehr, 2012, p. 26). As it has
already been hinted at, Diehr (2012) explicitly
suggests this last type as a model for installed
versionsofCLILinGermanbilingualmainstream
education.

As such a genuinely bilingually conducted form
of CLIL (Type C) sounds highly promising in the-
orybutstillneedstobeempiricallyproved,Diehr
furthersuggeststheso-calledIntegratedDynam-
icModel (IDM) of the bilingual learner’smind as
a basis for any further investigation regarding
this issue.Thenewmodel “consider[s] theacqui-
sition of language aswell as conceptual learning
at the same time” (Diehr, 2016, p. 57). It assumes
that thecomplexityof thebilingual lexiconwhich
is constructed in a CLIL context results from the
fact that inCLIL learnersacquiresubject-speci�ic
concepts through the L2 forwhich they quite of-
ten have no or no appropriate mental represen-
tation in the L1 yet (Diehr, 2016, p. 66). One
signi�icant aspect the IDM acknowledges here is
that different degrees of equivalence exist be-
tweentheL1andtheL2regardingtheseconcepts
described by certain subject-speci�ic terms. Ac-
cording toDiehr (2018, p. 156), this observation
further justi�ies the use of both languages to

reach the objectives of CLIL. In fact, besides fully
equivalent concepts, non-equivalent concepts
and lexical gaps, the so-called partially equiva-
lent concepts are particularly interesting to con-
sider for the problem at hand.

As an example, the German term ‘Wissenschaft’
and the English term ‘science’ do not name the
exact same concepts. Although both concepts
sharemanymeaningcomponents,“nativespeak-
ers of German and native speakers of English do
activate different categories with the words”
since they include different disciplines (Diehr,
2018, p. 156). As a result, a German native
speakermight refer to the concept ‘Literaturwis-
senschaften’ using the term ‘science’ rather than
‘literary studies’. In a conversation with an Eng-
lish native speaker, this can easily result in mis-
understandings as the term ‘science’ can
unintentionally signal an upcoming discussion
about, for example, mathematics or biology
(Diehr, 2018). Moreover, in relation to a topic in
bilingual education in social studies or politics,
forinstance,theGermanterm ‘Wahl’andtheEng-
lish term ‘election’ do not stand for fully equiva-
lentconcepts.Here, ithastobetakenintoaccount
that while they do share speci�ic meaning com-
ponents, the concepts are still embedded in dif-
ferentelectoral systems, and, thus, differ in some
respect(Diehr,2016,p.265).Asaresult, thiskind
of equivalence between subject-speci�ic con-
cepts poses a risk to CLIL learners since, when-
ever partially equivalent concepts are
erroneously taken for fully equivalent ones, cer-
tain aspects are ignored which can lead to mis-
understandings (Lindemann & Diehr, 2016, p.
267).

As a result, partially equivalent concepts cannot
straightforwardly be transferred into another
language and context because of their histori-
cally and socially developed meaning compo-
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nents in their cultural frame of reference, i.e. the
country they developed in (Lindemann & Diehr,
2016, p. 264). What directly follows from this is,
measuredby the aims of CLIL established above,
the great potential of this kind of conceptual
equivalence in bilingual education. As Linde-
mann and Diehr (2016, p. 267) argue, the re-
markableworthofbilingual education is created
exactly by these partial conceptual equivalences
since they constitute culture-speci�ic perspec-
tives in the form of linguistic structures. How-
ever, this potential for the non-language subject
canonlybe reached fully if learners areexplicitly
madeawareof thesedivergentconcepts,andthis
involvesemployingboth theschool aswell as the
additional language in a contrastiveway (Linde-
mann & Diehr, 2016, p. 265). This requires that
teachers identify partial conceptual equiva-
lences before they can implement them in actual
CLIL classes. Consequently, the question arises
in how far future CLIL teachers who have not
come across the IDM and partial conceptual
equivalence through-out their training are
aware of and able to explain partially equivalent
concepts of terms speci�ic to their respective
CLIL subjects.

Therefore, the research at hand bases the inves-
tigation on studentswhohave just �inished their
CLIL training as well as students who have only
recently started it. Thereby, it further allows to
estimate where a CLIL teacher training that ac-
knowledges the usefulness of a combination of
theL1and theL2has to set in.Moreover, thepar-
ticipantsstudyEnglishastheL2inCLIL,andboth
gesellschaftswissenschaftliche and naturwis-
senschaftliche Fächer as non-language subjects
are lookedat inorder to further �indoutwhether
future teachers of different subjects showdiffer-
ences in recognising partially equivalent con-
cepts.More precisely, the sample is composed of
twelvestudentsof theUniversityofKoblenzwho

volunteered as respondents. These are divided
intotwogroupsofsixstudentswhohaverecently
completed the so-called CLIL-Certi�icate and six
students who are currently completing it. Fur-
thermore, these twomaingroupsaredividedbe-
tween respondents who study a subject within
the Gesellschaftswissenschaften and the Natur-
wissenschaften.

The participants are presented with a question-
naire consisting of two parts. The �irst part en-
quires their non-language subject as well as the
length of time they have spent in an English-
speaking country. These two questions help to
estimatetherespondents’exactareaofexpertise
aswell as the extent towhich they have been ex-
posed to an English-speaking culture. The third
itemasks theparticipants toclassify theirunder-
standingofbilingual teachingandtherolesof the
languages involved according to the typology
suggested by Diehr illustrated above. The oper-
ationalisation of this typology followsWolff and
Sudhoff (2015,p.21).Thisself-classi�ication into
Type A, B or C seems to be important in order to
�ind out whether the attitude towards the func-
tions of the L1 and the L2 correlates with differ-
ent degrees of awareness of partial conceptual
equivalence.

The secondpart of the questionnaire follows the
exampleof a research studyconductedbyLinde-
mannandDiehr (2016, p. 269) that started to in-
vestigate the in�luence a stay abroad has on the
conceptualawarenessofEnglish-students. Inor-
der togain insights into theparticipants’ individ-
ual awareness regarding partially equivalent
concepts, they are presented with two subject-
speci�ic terms inEnglishandasked toexplain the
German concept of each term in German and the
English concept of each term in English. In doing
so, they are requested to refer to both technical
as well as everyday aspects of the concepts. The
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respondents of the Gesellschaftswissenschaften
are asked to explain and translate the term ‘elec-
tion’aswellas theterm‘nationality’.Givingahint
astowhytheparticipantsmightrefer todifferent
aspects regarding the German and the English
concept connected to this second term, it can be
notedthat theattitudesofGermanand, forexam-
ple,Britishpeople towards theirownnationality
might differ depending on the social and histor-
ical contexts of the countries they live in. In con-
trast, students associated with the
Naturwissenschaften are confronted with the
term ‘science’ as well as the term ‘recycling’. As
countriesdiffer, forexample, inthematerialsthat
are recycled, theunderlyingEnglishandGerman
concept associated with this term are only par-
tially equivalent.

Themethodchosentoanalysethematerial isthat
of a qualitative content analysis following
Kuckartz(2016).Paragraphs,sentences,phrases
or just words of the text are coded, whichmeans
that they are assigned to a certain thematic cat-
egory tocapture themeaningof theparticipants’
concept explanations and compare them. As this
constitutes a complex process, for the scope of
this paper, it should only be noted that, �irstly,
speci�ic main categories are created to uncover
the participants’ awareness of similar aspects or
meaningcomponentsintheGermanandtheEng-
lish concept of a certain termand,more interest-
ingly, theirawarenessofdifferencesbetween the
German and the English concept. Secondly, sev-
eralsubcategoriesarecreatedfromtheactualex-
planations to structure the content regarding
eachofthefourconceptsfurther. Inthelastphase
of theprocedure, all categories are taken into ac-
count to interpret thematerial,which in thiscase
means to make tentative statements about the
participants’ conceptual awareness and look for
correlations. Here, the respondents’ personal

characteristics asked for in the �irst part of the
questionnairesarealsotakenintoconsideration.

In the following, the results aredepictedanddis-
cussed. The �irst and, in pursuance to the re-
search question, probably most important
observation is that the students of the
Gesellschaftswissenschaften show a higher de-
gree of conceptual awareness than those of the
Naturwissenschaften. This could, for example, be
based on the very nature of the Gesellschaftswis-
senschaften. They comprise the traditional CLIL
subjectsandalreadyincludeanintrinsic focuson
culture. Therefore, the transfer to other cultures
than the ones associated with the school lan-
guage could be facilitated as it is rather self-evi-
dent for these teachers to look at different
cultures than for teachers of the Naturwis-
senschaften. The content of these subjects does
not show this inherent focus on culture, at least
not in the �irst instance. Furthermore, one could
argue that topics related to the Gesellschaftswis-
senschaftenarealso rather included in, for exam-
ple, lectures or seminars regarding cultural
studies than topics of the Naturwissenschaften.
Thus, future teachers of the Gesellschaftswis-
senschaften in CLIL have another advantage as
they can make use of this knowledge.

Moreover, taking a look at the actual differences
between the concepts and, hence, at the subcat-
egories created for the different terms, it can be
noted that the concepts of the Gesellschaftswis-
senschaften predominantly differ with regard to
rather personal and emotional aspects such as
feelings and also the perceived importance of a
concept, for example the role of one’s nationality
in everyday life. In contrast, the concepts of the
Naturwissenschaften almost exclusively show
differences with regard to terminology, for in-
stance,concerningthedisciplines involvedinthe
concepts of ‘science’ aswell as the structural dif-
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ferencesthat, forexample, includedifferingrecy-
cling strategies applied in different countries.
Therefore, one could argue thatwhenever an in-
dividual has a personal or emotional relation to
a concept, it is easier to identify differences. In
addition, it could then also be speculated that
during a stay abroad, students more frequently
encounter differences regarding concepts that
belong to theGesellschaftswissenschaftenas they
appear to bemore predominant in the everyday
life of a culture.

Thesecondobservationis that futureCLILteach-
ersat theendof their trainingdonotshowahigh-
er degree of conceptual awareness than those at
thebeginningof theirCLIL training.Hence, it can
be stated that this awareness does not develop
throughout an occupation with CLIL that does
not consciously thematise partial conceptual
equivalences.

The third observation includes that both stu-
dents who have �inished their CLIL training and
at thesametimestudentsof theGesellschaftswis-
senschaften prefer Type C of Diehr’s typology
and, consequently, appreciate the importance of
an equal inclusionof theL1and theL2.However,
as this group is mainly composed of students of
the Gesellschaftswissenschaften, one cannot un-
equivocally justify the cause for this tendency,
and a larger sample would be necessary to pro-
vide an insight into this issue. Moreover, none of
the participants chose Type A, which shows that
both students at the beginning of their CLIL
teacher training as well as at the end acknowl-
edge the usefulness of the school language to a
certain degree.

The fourth observation attributes the aforemen-
tionedparticipantswhochoseTypeCamoredis-
tinct awareness of partial conceptual
equivalences. Here, it needs to be remarked that,

as illustrated above, the integration of the L1
seems to be necessary to make students aware
of partial conceptual equivalences. It might be
possible that those future teachers who are
highly aware of this kind of equivalence, there-
fore recognise the importance of the L1 in CLIL
toconveythis issuetotheirstudents lateron,and
choose Type C that acknowledges this impor-
tance, accordingly.

Lastly, the research offers the �ifth observation
that the length of the stay abroad does not seem
to in�luence thedegreeof conceptual awareness.
However, regarding thismatter, it needs to be ar-
gued that a larger sample size would be neces-
sary for further examination since the length of
immersion in a foreign country is typically
regarded to contribute to a familiarisation with
a certain culture (Lindemann & Diehr 2016, p.
268).

As the sample size of this study is too small to
make valid statements, the investigation should
be repeated with a larger sample. However,
should the same tendencies emerge, the follow-
ing conclusions can be drawn as suggestions re-
garding CLIL teacher training in particular and
further research in CLIL in general. First of all,
the issue of partial conceptual equivalence
should be included as an integral aspect in CLIL
teachertrainingsinceitdoesnotseemtodevelop
as a side effect of a CLIL training without this fo-
cus. Moreover, not all future teachers were able
to identify the partial conceptual equivalence of
both terms, irrespectiveof their subject area and
length of CLIL training and stay abroad. Hence,
certainmethodsneedtobeworkedoutthatallow
them to identify and analyse the partial concep-
tual equivalence of subject-speci�ic terms. In ad-
dition, since they appear to be especially
challengedduetofewerculturalreferencepoints
intheirsubjectarea, futureteachersoftheNatur-

Ann-Katrin Biehl
Partial Equivalence of Subject-specific Concepts in CLIL



Junges Forschen der Universität in Koblenz 2 | 2020 47

COYLE, D., HOOD, P. & MARSH, D. (2010). CLIL –
Content and language integrated learning.
Cambridge: Cambridge UP.

DIEHR, B. (2018). Language, Cognition and Culture –
a Model of the Bilingual Learner’s Mental
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wissenschaftenneed tobeparticularly sensitised
for this phenomenon and aided in this process
of recognitionandanalysis. Furthermore, theus-
age of two languages in CLIL seems to be further
supported by the observation that Type C of the
typologywasprimarilychosenbythosestudents
who are highly aware of the differences between
the English and the German concept of subject-
speci�ic terms. Their choice could be connected
to the acknowledgement that partially equiva-
lentconceptscanonlyaddtheirvaluetobilingual
education provided that two languages are used
in instruction. Not least due to this observation,
a furtherexaminationofpossibilitiestointegrate
both languages and to explicitly contrast terms
and concepts in actual CLIL classes to promote
intercultural awareness seems to be an evident
and necessary next step. This is due to the fact
that intercultural learning with partial concep-
tual equivalences in CLIL can only happenwhen
teachers do not only recognise the potential of
this type of equivalence but also use it in their
teaching. Additionally, regarding the two obser-
vations that couldnotbe interpretedyet, it could
be interesting for further research to �ind out
whether a proceeded CLIL training or the area
of the Gesellschaftswissenschaften cause the
choice of Type C, and why the length of the stay
abroaddoesnot always seemtoaffect thedegree
of conceptual awareness.

During the examination of the primary research
�indings, some additional aspects arose that are
worth further investigation. First of all, it could
be worthwhile to �ind out in how far CLIL teach-
ers who have completed their training and who
arealreadyworking inthisareaareable torecog-
nise and explain partially equivalent concepts
speci�ic to their CLIL subjects. It could, thus, be
examinedwhether conceptual awareness devel-
ops during teaching practice to a certain extent.
Itwould also be interesting to investigate in how

farteacherswhoareawareofpartiallyequivalent
conceptsalreadytaketheseintoaccountfortheir
teaching. Moreover, it would be intriguing to
work out how partially equivalent concepts dif-
fer in the two subject areas. In this way, it could
further be determinedwhy exactly future teach-
ers of the Gesellschaftswissenschaften generally
show a more profound conceptual awareness
thanthoseoftheNaturwissenschaften.Thiscould
also represent an initial step to further examine
opportunities that allow to integrate intercul-
tural points of view in the CLIL subjects of the
Naturwissenschaften in particular, which do not
include a pronounced inherent focus on culture.
All in all, a further study of these issues related
tothepartialequivalenceofsubject-speci�iccon-
cepts in CLIL is rewarding and important since
it does not only give insights into opportunities
ofhowto integrate intercultural learning inCLIL.
It ultimately contributes to a further develop-
ment of CLIL teacher training aswell as the elab-
orationofasystematicandempiricallygrounded
methodology for CLIL. Such a methodology, and
especially one that acknowledges the pro�itable
inclusion of both languages, remains, at least for
now, a desideratum (Diehr 2012, p. 29).
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äquivalenz im bilingualen Unterricht. In B. Diehr,
A. Preisfeld & L. Schmelter (Hrsg.), Bilingualen
Unterricht weiterentwickeln und erforschen, (S.
245-260). Frankfurt am Main: Peter Lang
Edition.

VERRIERE, KATHARINA. 2014. Bilinguale Module im
Mathematikunterricht und ihr Ein�luss auf die
Lernbereitschaft der Schüler/innen für das
Sachfach. Trier: Wissenschaftlicher Verlag Trier.

Ann-Katrin Biehl
Partial Equivalence of Subject-specific Concepts in CLIL

wurde vomFachbereich 2 „Philologie/Kulturwissen-
schaften“ als herausragende Arbeit gewürdigt.
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Gender Issues in Video Games
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Ever since their creation, video games have
caused both fascination and fear among the gen-
eral public. Countless studies have approached
games and their potential involvement in vio-
lenceandaggressiveyouthbehavior. To this very
day, politicians, parents, and educators discuss
if and how their youngest ones should play
gameswith violent content. As a result, research
in the �ield of video game culture is usually lim-
ited to these topics, leaving almost no space for
the integration of Gender Studies in the context
of video games.

Therefore, I decided todedicate this paper to the
study of gender issues and their effects on video
games and contemporary video game culture.
More speci�ically, I want to address the question
of how women are represented in video games
and which roles they play in video game culture
and the industry. This paper argues that both
game content and culture are inherently shaped
by open sexism andmisogyny that went unchal-
lenged for multiple decades. As such, female
charactersare frequentlyobjecti�iedandpushed
to the sidelines or used as mere eye-candy to
please themostlymale players. Similarly, female
members of the gaming subculture and/or in-
dustry �ind themselves in a place that silences
their voices and marginalizes their existence.

There is no doubt among scholars and
consumers that video games should be seen as
themost powerful formof digital entertainment
regarding both sales and their in�luence on soci-
ety. Compared to the established entertainment
industries, however, video games are still a rela-
tively youngmedium (Beasley & Standley, 2002,
p. 280).Althoughresearchonvideogames is still
comparatively scarce, the increased importance
of feminist theorieshaspromoted feminist read-
ings of video games in the last 20 years. One of
the �irst noteworthy studies on gender
stereotypes in video games was conducted by
Berrin Beasley and Tracy Collins Standley in
2002. They analyzed a random selection of 47
video games available for the PlayStation 1 and
Nintendo 64 consoles (1994 – 2002). The re-
searchers coded each character that appeared
within the �irst 20 minutes of gameplay and an-
alyzed thembasedongender, clothing, andouter
appearance. The study showed that, of all char-
acters, 71% were male, 15% were of undeter-
minable gender, and only 14% were coded as
female (Beasley & Standley, 2002, p. 286). Re-
garding the characters’ visual representation,
women were usually shown less clothed than
men. Of all female characters in this study, 2%
were found to have a �lat chest, while 56%were
rated as average in this regard. However, the
study considered40%of all female characters to
be extremely voluptuous, of which many were
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portrayed with unrealistically large breasts
(Beasley & Standley, 2002, p. 288). Female char-
acters with large breasts were more likely to be
found in M-rated games (M for mature 17+),
while females with average breast-sizes were
more likely to be found in E-rated games (E for
everyone).Ofall characterswherea lowneckline
revealedthecleavage,85%werefemale.Thisfur-
ther reinforces the idea that female characters
are commonly objecti�ied and used asmere eye-
candywithout being able to contribute to the ac-
tual game. It should be noted that the study only
looked at character appearances in terms of vi-
suality and frequency, disregarding the charac-
ters’ roles, their behavior, and their relevance for
thegame.Althoughthisis avalidapproach,itpre-
vents us from putting these characters into an
appropriate context.

Teresa Lynch et al. (2016) have produced the
most recent and ambitious content analysis con-
cerning stereotyped and sexualized gender por-
trayal in video games. The researchers compiled
a list of all games launched between 1983 and
2014, featuring playable female protagonists,
which resulted in 1527 entries. After excluding
games without female and/or anthropomor-
phizedcharacters,atotalof571gameswerethen
randomlychosenforcloserexamination inorder
to discuss whether the degree of sexualization
had changed. The researchers chose 20 titles for
eachyear inorder toachievesuf�icientprecision.
The study recognized three phases of signi�icant
differences inthesexualizationofcharacters.Be-
tween 1983 and 1991, there was generally only
limited sexualization of video game characters.
At that time, the graphical capabilities allowed
only basic character representation, which
largely excluded sexualized characters. Between
1992 and 2006, video game characters were
more than twice as heavily sexualized, as devel-
opers began to explore what they were able to

portray using newly invented 3D graphics and
more natural-looking bodies (Lynch et al. , 2016,
p. 575). For the time after 2007, the researchers
noted a steady decline in sexualized video game
characters. One could argue that this decline in-
dicates that the industry reacts to the wide-
spreadcriticismregardinggenderportrayalinan
attempt to reach a greater female audience.

Studies like Lynch et al. (2016) have unani-
mously shown that games have a long history of
problematic gender portrayals. The most com-
mon instance of this is the unrealistic bust size
ofcountlesscharacters.Femalevideogamechar-
acters,be itprimaryorsecondarycharacters,are
far more likely to wear revealing clothing that is
often inappropriate for the tasks they perform
in the game (Beasley & Standley, 2002, p. 287).
Compared to their male counterparts, female
characters are less frequently used as playable,
primary characters, which results in reduced
screen time and therefore weakens their in�lu-
ence on the game’s narrative or gameplay. In-
stead, women are often placed in the role of
helpersorsidekickswhoseexistenceisoftenlim-
ited to aiding the player in dif�icult situations
(Beasley & Standley, 2002, p. 289f.). Thus, video
games frequently imply female characters’ sub-
ordination by downplaying their relevance for
the game’s plot, while the male characters are
usually shown in more powerful and in�luential
roles.

Lara Croft from the Tomb Raider series opposes
this image of female characters’ neglect, being
the strong, fearless protagonist of the games.
Ever since the release of the �irst game in 1996,
Lara Croft has been the focus of research among
game studies scholars, and she is often referred
to as a “postergirl […] of debates” (MacCallum-
Stewart, 2014). She is a strong feminine hero in
aworld (here: the action-adventure setting) that
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is traditionally a male-dominated environment
(Kennedy, 2002). Instead of being con�ined by
traditional gender role images, LaraCroft’s char-
acter is appropriated from male gender norms.
Nevertheless, the gamewas heavily criticized by
academicsandparentsalikefortheprotagonist’s
sexualized appearance and behavior in the
games. The young archeologist was presented
withanexcessively femalebodymarked through
herunrealisticallymassivebreastsandthewasp-
like waist. Overall, there is little doubt that she
was consciously designed based on a male fan-
tasy.

However, two decades have passed since the re-
lease of the �irst game of the series and the new
games have changed in many ways. Leaving the
graphical differences aside, one immediately
notes thatLaraCroft’sbodyhasbecomemorere-
alisticandlifelike.Herbreastshavebeenreduced
in size in order to make them appear more nat-
ural. Thewasp-likewaist fromearlier games has
beenreplacedbyanequally slimandathletic, yet
more realistic body form. These normalizations
aside, Lara Croft remains highly idealized and is
still presented in a sexualizedmanner. The same
also applies to her new attire, which has, at least
partially, become less revealing and more �it for
purpose. The historical absence of women in ac-
tion-adventure settings explains the success of
theTombRaider series (Knight, 2010, p. 202). In
fact, multiple studies have shown that the suc-
cessof theseries is responsible forawaveof sim-
ilarly strong female action heroes (Lynch et al.,
2016, p. 567). While it is true that Lara Croft re-
mains idealized, the designers tried tomake her
appearmorenatural, thus seemingly con�irming
the development towards ‘de-hypersexualiza-
tion’ identi�ied by Lynch et al. (2016).

Continuously stereotyping female characters
further contributes to the objecti�ication of

women in games. Therefore, it is fair to say that
video games have always reproduced a tradi-
tional portrayal of gender roles that highlights
distinct differences between men and women
and their respective duties, skills, and functions.
It can be argued that this kind of stereotyping is
not exclusive to female gender roles but fre-
quently occurs with male characters, too, who
are likely to be shown as muscular, tough, and
fearless doers. However, female characters’
stereotyping remains far more prevalent and
prejudicial andcanbeobservedacrossalmostall
genresofvideogames, includinggamesforavery
young audience (Flick, 2014, p. 4). This is not
limited to game content itself but also includes
trailers, box art, and video game magazines.

Looking at video games from a cultural studies
perspective imposes the question of how they
impact the players. The most notable approach
to the study ofmedia effects is George Gerbner’s
cultivation theory, which is one of the most ref-
erenced theoretical frameworks in the �ield of
game studies (Eden & Bowman, 2013, p. 48f.).
Gerbner (1999) theorized that exposure to me-
dia shapes how individual viewers interpret
theirworld. According to his theory,massmedia
can teach the audience patterns of how to react
to social structures or occurrences. Conse-
quently, Gerbner argues that heavy media con-
sumers evaluate real life-phenomena based on
their experiences in the media they consume
(Gerbner, 1999, p. 9f.). Continuously perceiving
hypersexualized female characters, for instance,
could therefore lead to players assuming this
body image to be genuine and natural, which in
turn could affect how they perceive women in
real life.

Bandura and Bussey’s (1999) social cognitive
theory of gender development and differentia-
tion can be used as a theoretical framework to
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show how stereotypical images can affect gen-
der-related attitudes. Similar to the gender
schema theory, which explains how cultures
maintain sex-linked characteristics, the social
cognitive theoryassumes that social innovations
are the main interest for observational learning
(Bandura & Bussey, 1999, p. 683). Gender role
learning starts at an early stage of life, and chil-
drenusually use examples to learn about gender
role expectations. If they seemendoing a certain
task far more frequently than women, they are
inclined to believe that this activity is only for
men. This learning process is not limited to chil-
dren but also affects adolescents and adults
(Bandura&Bussey, 1999, p. 698). Similarly, ifwe
see women only portrayed as weak, dependent
secondary characters in video games, we might
viewthisas legit informationaboutgenderroles.
Therefore, video games reproduce gender
stereotypes,which can severely affect our image
of gender roles. If aware of this, video games
could use their power to counteract the repro-
duction of gender stereotypes.

Furthermore, research on the effects of gender
representation inTVand �ilmhasshownthatun-
realisticandsexualizeddepictionsofwomencan
negatively affect real-life perceptions of gender.
Research has revealed that body dissatisfaction
canleadtodepression,eatingdisorders,andanx-
iety (Gestos, 2018, p. 537). While bothmale and
femaleplayers canbe impactedbyconfrontation
with idealized body images, Gestos (2018, p.
538) stresses that young women are far more
likely to be affected by these issues. In the U.S.,
40 to 60% of teenage girls are dissatis�ied with
their body, which is often linked to the fact that
an estimated 10 to 15 million women in the U.S.
suffer fromeatingdisorders(Martinsetal.,2009,
p. 824). Naturally, media like games are not the
origin of the sociocultural pressure revolving
around body images. However, by representing

idealized characters, they repeat and reinforce
these culturally constructed images of gender,
which arguably affects how we view others and
ourselves.

If stereotypes are anything to go by, then video
games are indeed made for a male audience.
While the stereotype of the pale, anti-social
gamer has long been discarded by most people,
playing games and participating in video game
culture is still seen as a male hobby (Paaßen,
2017, p. 421). This becomes obvious when con-
sidering the term ‘gamer’ and the fact that it
refers to an identity that is often characterized
bycertainplayinghabitsandgamingknowledge.
The fact that female players are referred to as
‘gamer girls’ demonstrates the perceived differ-
ence between male and female players. There is
no equivalent formale players because the term
‘gamer’ already has a male connotation (Harri-
son et al., 2016, p. 55). Those people who con-
sider themselves ‘core gamers’ (mostly men)
frequently consolidate the assumption of the
male-dominated subculture by painting women
as inauthentic, casual gamers. Doing so further
marginalizes the presence of women in gaming
culture.

Consequently, female players experience exclu-
sion or outright abuse in online communities,
solely based on their gender.While they are usu-
ally welcomed in more casual online games,
women face fewer welcoming communities
when joining more competitive, traditionally
masculine online games like �irst-person shoot-
ers. Female players are signi�icantly less likely to
use voice chat in online games because they are
often targetedwith sexist, sexual, or even threat-
ening comments for participating in perceived
‘hardcore’ game spaces (Flick, 2014, p. 4). Stud-
ies show that only 28% of female players com-
municate using voice chat when playing online,
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whereas 71% of male players reported doing so
(Paaßen, 2017, 428). Abuse in online game spa-
ces is such a prevalent issue that entirewebsites
arededicatedtodocumentingthevile,degrading
voiceandtextmessageswomenreceive inonline
games. While most online communities punish
players for abusive behavior, there still is no ef-
fective way to prevent it in the �irst place.

However, evenwhenotherplayersdonot openly
harass women, they are frequently confronted
with the fact that they are indeed a minority in
hardcore games. Comments range from “Oh my
god, a girl!” to “Can I add you? I’ve never played
with a girl before” (“What Girl Gamers REALLY
Have To Deal With | OMG a Girl Series4”). As a
consequence, female players either distance
themselves by not disclosing or even changing
their identity (for instance, by choosing male
avatars) or quitting video games altogether
(Heeter, 2014, p. 537). Hence, this silencing of
female gamers can be seen as a direct result of
their marginalization and further contributes to
the fact thatwomen seemhesitant to participate
in hardcore games.

Analyzing who plays games is crucial when as-
sessing gender issues in games, but analyzing
who makes these games is certainly no less im-
portant yet often overlooked in game studies.
The video game industry itself is growing fast. In
2017, the Entertainment Software Association,
the trade association of the gaming industry in
the U.S., reported that more than 65,000 people
were employed in software development in the
U.S. alone. A voluntary survey, conducted by the
IGDA (International Game Developers Associa-
tion), showed that only 22% of developers and
industry workers identi�ied as female (Ochsner,

2016, p. 145). Looking atmoredetaileddata sets
shows that this problem persists throughout all
branches of the video game industry, although
some are more affected than others. According
toGameCareerGuidedata,most femaleworkers
in the video game industry are employed as pro-
ducers (16%), artists and animators (13%), and
gamedesigners(11%).Onlyatinymarginofpro-
grammers (3%) identi�ied as female (Heeter,
2014, p. 538). Although female underrepresen-
tation is not a gaming-speci�ic issue but affects
most technology-based �ields, these studies
show that the video game industry signi�icantly
lacks female employees.

The full range of this problembecame evident in
November 2012 when a male game designer
tweeted the question of why there were so few
female game developers. His question spawned
the Twitter conversation ‘#1reasonwhy’, in
which many female developers disclosed their
negative experiences in thevideogame industry.
They reported that their work had been com-
pletely ignored or rejected on gender grounds,
while others spoke out about outright sexual ha-
rassment (Ochsner, 2016, p. 145). Just recently,
accusations about acts of sexual misconduct at
the in�luential video game publisher Ubisoft
causedleadingpersonneltoresignfromtheirpo-
sition.However, thepublisher isyet toopenafor-
mal investigation. Many women have turned
their backs on the video game industry and will
continue todosountil anoticeablechange is tan-
gible. One study estimates that almost 58% of
women leave the video game industry after just
�iveyears (Jenson&deCastell, 2015,p. 187).The
prevalentgendergapcanbeseenasareasonwhy
girls and women hesitate to pick up gaming as a
hobby, as video games are often seen as a gate to

⁴ It is worth noting that male players occasionally choose a female appearance, although there is no data on how common this is.
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STEM �ields (including the video game industry)
(Assunção, 2016, p. 60). This contributes to the
same lack of female-friendly content that pre-
vents women from feeling accepted in the video
game culture. While there have been slight im-
provements in recent years, the video game in-
dustry’s lack of diversity remains an issuewhich
needs further research.

The male-dominated narrative of video game
culturewas publicly scrutinizedwhen ‘#Gamer-
Gate’ madeworldwide news on Twitter in 2014,
raising awarenessofwomen’sposition in this in-
dustry.The initiator for the ‘#GamerGate’ debate
were accusations against the game developer
ZoëQuinn,whoallegedlyofferedagame journal-
ist sexual favors in exchange for positive reviews
of her game. Many anti-feminists, who consid-
eredthemselveshardcoregamers,startedacam-
paign that deliberately criticized and harassed
those who advocated for female representation
in video game culture. Within days, the feminist
videogameactivistAnita Sarkeesianbecame the
main target of this campaign. Following a tweet
by actor and anti-feminist Adam Baldwin, she
was not only threatened with rape and murder
but also her own and her family’s home address
weremadepublic. ‘#GamerGate’ hashighlighted
the prevalence of gender issues in video game
culture. Despite some people’s efforts to paint
‘#GamerGate’ as a legitimate concern about
ethics in video game journalism, most of it re-
mained highly sexist and harassing in nature. It
targeted not only women but everyone who en-
dorsed diversity in video game culture. Terms
like ‘SJW’ (social justice warrior) and ‘white
knight’wereusedtooffendandunderminethose
that disagreed with ‘#GamerGate’ (Nakamura,
2016,p.37). Itwasarguablynot the �irst instance
of wide-ranging harassment in video game cul-
ture. However, it was the �irst time that gender
issues in video game culture were noticed by a

larger public outside of the gaming community.
Althoughitishardtoevaluatewhetherrecentim-
provements can be linked to the events of 2014,
gaming culture has indeed seen progress in the
�ight againstmisrepresentation andmisogyny. It
isnowuptobothplayersandtheindustrytokeep
this momentum going.

This paper has taken a broad look at the multi-
tude of gender issues in video game content and
gaming culture. Studies have shown that female
characters in games are generally underrepre-
sented and signi�icantly more likely to be por-
trayed in either sexualized or stereotyped ways.
Mediaeffect theories canhelpusexplainhowex-
posure to sexualizedand stereotypeddepictions
ofwomen cannegatively affect bothmale and fe-
male consumers regarding their self-perception
and/or their conception of women. The study of
gamingculturehas illustrated thatgender issues
are not limited to video game content. Detailed
research regarding player demographics has
shownthatwomenarestillaminorityinthecom-
munities of most mainstream games. Female
players of online video games and female work-
ers in thevideogame industryalike faceoutright
harassment, sexism, and marginalization be-
cause of their gender,whichmakes them feel the
need to justify their presence or leave the indus-
try altogether. The inadequate representation of
women in the gaming industry arguably affects
game content and the portrayal of women
therein. The scandal surrounding ‘#GamerGate’
canbeseenasanexampleofwhathappenswhen
overt sexism and misogyny go unchallenged for
too long.

The long-termgoalofgamestudies,however,has
to be the creation of independent approaches
thatenableresearchers tokeepupwith therapid
changes in the world of games. Future research
could also approach the question of how male
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players perceive female characters in games. In
the meantime, it would certainly be helpful if
both players and developers alike strived for an
improved gaming environment. After all, it is
likely that players of all genders would pro�it
fromimprovedgenderrepresentations.Asvideo
gameshavebecomethemostpopular formofen-
tertainment, decreasing the gender gap and
�ighting the overtly stereotyped depiction of
characters can subsequently promotemore �lex-
ible gender constructions and a higher accep-
tance of gender �luidity.
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Die Arbeit unter dem Titel Die Darstellung des
Nahostkon�likts in Joe Saccos Palestine und Foot-
notes in Gaza befasst sich mit zwei Werken des
maltesisch-amerikanischen Comiczeichners, in
denendieser inder Formder sogenanntendocu-
mentary graphic novel versucht, historische Er-
eignisse und persönliche Erlebnisse aus dem
Nahostkon�likt darzustellen. Ziel der Arbeit ist
es, aufzuzeigen, dass Saccos Art der Repräsenta-
tion israelischer wie palästinensischer Figuren
demPrinzipeinerDichotomisierungdesKon�lik-
tes folgt. Hierbei, so die zentrale Annahme der
Arbeit, kommt es zu einer steten Viktimisierung
palästinensischer Figuren, während gleichzeitig
den Akteuren der israelischen Seite der Status
von Täterschaft und Aggression zugeschrieben
wird.

Zwecks einer theoriegeleiteten Annäherung an
den Begriff der documentary graphic novelwird
McClouds De�inition des Comics als “juxtaposed
pictorial and other images in deliberate se-
quence” (McCloud,1993, S. 9)herangezogen. So-
dannwirdimweiterenVerlaufderArbeitaufeine
erste Hochphase der Comics in den 1930er- bis
frühen 1940er-Jahre verwiesen, in der sich Co-
mics zwar nicht in „dokumentarischer“ Weise
mit ihren Stoffen auseinandersetzen, wohl aber
eineTendenzzu„todernstenThemen“aufwiesen
und immer wieder auf historisch bedeutsame
Themenrekurrierten: „And it is particularly stri-

king that many of these images, like Superman
�ilming an atomic bomb […], are actually them-
selves about the act ofwitnessing” (Chute, 2016,
S. 14). So seibereits vielen frühenComicsderAs-
pektderZeugenschaftalswesentlichesMerkmal
eingeschrieben.

Bezugnehmend auf den Begriff des Zeugnis-Ab-
legens und der Narration wird im weiteren Ver-
lauf der Arbeit in Anlehnung an Marianne
Hirschs (2001) Forschung über die literarische
RepräsentationtraumatischerErfahrungenkon-
statiert, dass etwa die Nachfahren Holocaust-
U� berlebender das kulturelle Trauma oftmals als
einüberErzählungenvermitteltesundvonGene-
ration zu Generation weitergegebenes Trauma
kannten, nämlich als „the narratives and images
withwhich theygrewup, […]sopowerful, somo-
numental,astoconstitutememories intheirown
right“ (Hirsch, 2001, S. 9). Wenn aber der Doku-
mentation historischer Ereignisse individuelles
Erinnern zugrunde liegt, so folgt dieses immer
auch den Grundmechanismen der Narration.
Hieran anschließend verweist die vorliegende
Arbeit auf dieVerknüpfungvon (erinnertem) In-
halt undmedialerFormdesComics:AndieStelle
des literarischen Leerstellenbegriffes (Iser,
1984), der vomLeser „gefüllt“, respektive „inter-
pretiert“werdenmuss,setzenderComicundins-
besondere die graphic novel als dessen
umfangreichere, erzählerisch und formal oft-

Die Darstellung des Nahostkonflikts
in Joe Saccos Palestine und
Footnotes in Gaza
Benedikt Mediger, 2017
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mals komplexere Form den “space between the
panels” (McCloud,1993, S. 66), densogenannten
gutter. So ließe sich etwa Art Spiegelmans bio-
gra�ische Graphic Novel Maus, in der die Erleb-
nisse des Vaters im Konzentrationslager
Auschwitz thematisiert werden, dahingehend
interpretieren, dass gerade das Grauen der Gas-
kammern eben nicht gezeigt wird, dass es – in-
folge ebenjenes Grauens – als etwas Nicht-
Darstellbares dem Platz zwischen den Bildern
vorbehaltenbleibt.Dokumentation ineinemsol-
chenSinnedarf ebennicht bloßverstandenwer-
den als das Zeigen dessen, was war. Vielmehr
konstituierteseinkomplexesWechselverhältnis
zwischenDarstellungundNicht-Darstellung(re-
spektive Nicht-Darstellbarkeit des Unsagbaren,
des Traumatischen und des Verdrängten).

Dem Comic selbst ist als mediale Form dieses
Grundproblem stets eingeschrieben. Anders als
etwa fotogra�ische Formen der Dokumentation
beanspruchterfürsicherstgarnichteineschein-
bare faktische Objektivität im Sinne vollständi-
ger Repräsentation. Die Subjektivität ist gerade
der documentary graphic novel immer schon im-
manent: einerseitsdurchdiekünstlerisch-selek-
tive Repräsentation historio-politischer
Kon�likte, wie sie etwa Susan Sontag (2003)mit
Blick auf die Fotogra�ie beschreibt – “[The pho-
tograph]isalwaystheimagethatsomeonechose,
to photograph is always to frame and to frame is
to exclude” (Sontag, 2003, S. 41), andererseits –
so etwa in Maus oder den zu untersuchenden
graphic novels Palestine und Footnotes in Gaza –
durch den als Erzähler-Figur in den Text einge-
schriebenen „Autor-Erzähler“. Als künstleri-
sches Medium zeichnet sich die Graphic Novel
durch ein gewisses Maß an „likeness“ zwischen
den historischen Ereignissen und ihrer Re-
präsentationeinerseitsunddurchdieBezugnah-
me auf ebendiese in einer eigenen formal-
ästhetischen Sprache andererseits aus.

DerVerfasser derArbeit argumentiert, dass der-
artigeBetrachtungen inderErforschungvonCo-
mics undgraphic novelsbis dato keineswegsneu
seien, dass aber bislang eine Untersuchung et-
waiger Texteigenschaften aus dem Blickwinkel
Foucault’scher Diskurstheorie vernachlässigt
wordenseien.GerademitBlickaufdieRepräsen-
tation politischer Kon�likte gilt es folglich zu un-
tersuchen, inwiefern die Form der Darstellung
macht-undakteurbezogeneAspektevonDiskur-
sen Ausdruck verleiht. Hierzuwird der Kern des
Foucault’schenDiskursbegriffes (DiskursalsGe-
samtheit von Aussagen und zugleich als Forma-
tionsregeln, denen eine kontrollierende,
selektierende, organisierende und kanalisieren-
de Funktion zukommt; Foucault, 1991, S. 10)
skizziert und mit zentralen Punkten der postco-
lonial studies inVerbindunggebrachtwerden.Ei-
nem solchen Vorgehen liegt die Annahme
zugrunde,dassessichbeidenzubesprechenden
Werken, Palestine und Footnotes in Gaza, um
künstlerisch-politischeA� ußerungen imRahmen
des Nahostkon�liktes handelt, die selbst unter
dem Aspekt der oben bereits skizzierten, kon-
trollierenden, selektierenden, organisierenden
undkanalisierendenFunktionvonDiskursenbe-
trachtet und evaluiertwerdenmüssen. Diskurse
produzierenhierbeiWissen überdieGegenstän-
de, von denen sie sprechen (Hall, 1995, S. 291)
undschaffen inderFolgeMöglichkeitenundSys-
temederRepräsentation,diees– imHinblickauf
gesellschaftliche Machtverhältnisse zwischen
Repräsentierenden und Repräsentierten – kri-
tisch zu hinterfragen gilt. Die herrschaftskriti-
sche Sichtweise der postcolonial studies, die sich
vondenzentralenU� berlegungenFoucaultsablei-
tet, wird sodann selbst kritisch hinterfragt und
ihrerseits als diskursives Repräsentationssys-
temkritisiert, welches selbst Formen derDicho-
tomisierung nach sich zieht:Wo die postcolonial
studies eine einseitige Betrachtung (respektive
präziser formuliert: Konstruktion und diskursi-
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ven Hervorbringung) des Orients aus der Per-
spektive westlicher (Kolonial-)Gesellschaften
behaupten,begründensieselbsteinesimpli�izie-
rendeEinteilungderDiskursakteureinTäterund
Opfer, die einer faktischen U� berprüfung der
KomplexitätdesDiskursesnichtstandhält.Soar-
gumentiert etwa Ibn Warraq (2007) mit Bezug-
nahme auf Edward Saids konstitutives Werk
Orientalism: „[It] taught an entire generation of
Arabs the art of self-pity –– ‚were it not for the
wicked imperialists, racists and Zionists, we
wouldbegreatoncemore’ ––, encouraged the Is-
lamic fundamentalist generation of the 1980s
[…] and even stopped dead the research of emi-
nent Islamologists who […] dared not risk being
labeled ‚Orientalist’” (Ibn Warraq, 2007, S. 85).

Im analytischen Teil der Arbeit werden sodann
die zuvor aufgestellten theoretischen U� berle-
gungen zumSpannungsfeld vonDokumentation
undErinnerungeinerseitssowiegrundlegenden
diskurstheoretischen U� berlegungen zur Re-
präsentation von Täterschaft und Opferschaft
andererseitsaufdiegraphicnovelsJoeSaccos,Pa-
lestine und Footnotes in Gaza, übertragen. Hier-
bei wird der Erzeugung von Authentizität durch
die explizite Bezugnahme auf historische Ereig-
nisse, die durch die visuelle wie textuelle Re-
präsentation von Zeitzeugen vermittelt wird,
ebensoRaumgegebenwiederBegrenztheitder-
selben, etwa dann, wenn in Footnotes in Gaza in
drastischen Bildern der Zerstörung nur das Re-
sultat etwaiger Handlungen gezeigt wird – be-
gleitet durch die textuelle Information eines
Zeitzeugen namens Abu Sitta: “Then there was
a big explosion. I heard that a tank had come up
to the side of the building” (Sacco, 2009, S. 68).
Bereits hier ist der graphic novel die Beschrän-
kungdesDokumentierens undErinnerns imma-
nent:UnverkennbarverdeutlichendieBilderder
zerstörten Polizeistation und des Gesichts des
nunmehr alten Mannes die emotionale Invol-

viertheit und potentielle Traumatisierung des
Zeitzeugen.

ObgleichderartigeDarstellungenbegrenzterRe-
liabilität zu den wiederkehrenden Elementen
beider graphic novels gehören, ist das Problem
einseitigerunddichotomisierenderRepräsenta-
tionderKon�liktparteieneinPhänomenanderer
Qualität, das sich in der Repräsentation israeli-
scher und palästinensischer Figuren widerspie-
gelt. So zeigen beide Werke insbesondere die
Soldaten der Israeli Defense Force stets in her-
vorgehobenen Machtpositionen, die sich durch
überzeichnete Darstellungen verzerrter Gesich-
ter, Froschperspektiven und eine überdurch-
schnittliche Größe der jeweiligen Frames
charakterisieren lassen. Auch die Verwendung
überdimensionierter Sprechblasen, Groß- und
Fettdruck als Ausdruck des Schreiens und Brül-
lens werden primär israelischen Figuren zuge-
schrieben, wohingegen palästinensische
Figuren zumeist schutzlos (mit erhobenen Hän-
den, als freundliche Gastgeber oder Opfer von
unmittelbarer physischer Gewalt) gezeichnet
werden. ImmerwiederwerdendabeiAugenzeu-
genberichte in den Rahmen des gemeinsamen
Teetrinkens zwischen Berichtenden und Autor-
Erzähler-Figur eingebunden, sodass unweiger-
lich die Atmosphäre familiärer Vertrautheit ent-
steht und es seitens des Betrachters zu einer
unweigerlichenParteinahmemitdendargestell-
ten Palästinenserinnen und Palästinensern
kommt. Verstärkt, so die Erkenntnis der Arbeit,
wird eine ebensolche Form der Parteinahme
durch denWechsel oder gar das U� berlappen et-
waiger Frames, die zunächst Szenen von paläs-
tinensischer Gastfreundschaft und sodann
brutale U� bergriffe seitens israelischer Soldaten
zeigen. Hierbei zeigt sich keineswegs nur das
Hervortreten vergangener Traumata in der Ge-
genwart auf visueller Ebene; vielmehr wird
durch die Summe etwaiger einzelner Traumata
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eine Form kollektiven Leids sowie kollektiver
Traumatisierung seitens der Palästinenser
durch israelische Soldaten evoziert.

ImVergleichdazuerscheinenisraelischeFiguren
oftmals als geradezu stereotypisiert-karikatu-
resk. So scheut Sacco sich nicht, israelische Sol-
daten mit überdimensionierten Nasen in der
Tradition antisemitischer Darstellungsweisen
abzubilden (Bein, 1990, S. 247)oderdiesegleich
ganzalsabstrakt-unsichtbareMachtandenRand
entsprechenderDarstellungen zudrängen, etwa
dann wenn Soldaten lediglich aus der Rückan-
sicht und als gesichtslose Tötungskommandos
gezeigt werden. Andere Darstellungen verban-
nen die Repräsentation israelischer Akteure
ganzausdemBildundlassensienurnochinForm
von auf Palästinenser gerichteten Gewehren er-
ahnen.Die israelischeSeite erscheinthier als an-
onymer und omnipotenter Aggressor, der sich
gerade in der Reduktion auf rein funktional ge-
wordeneMilitärmacht äußert unddie in der Fol-
ge anonym bleiben kann.

Gerade eine solche Individualisierungderpaläs-
tinensischenOpferperspektivebeigleichzeitiger
Anonymisierung oder U� berstilisierung israeli-
scher Täterschaft trägt dabei zu der weiter oben
benannten Dichotomisierung des Kon�likts zwi-
schen Israelis und Palästinensern bei. Die Dar-
stellung ebendieses Kon�liktes ähnelt dabei in
ihrer Grundbeschaffenheit der Dichotomisie-
rung in Gut und Böse, die bereits Ibn Warraq in
seiner Kritik an Saids Orientalism (Said, 1979)
formuliertunddiesichineineraprioriKonstruk-
tion von Subjekt undObjekt äußert. Unabhängig
von realen Ereignissen, die beide graphic novels
auch repräsentieren, eilt die Form der Darstel-
lung den realen Ereignissen selbst voraus. Diese
Einzeldarstellungen führen in der Summe zu ei-
ner Vorstellung vomNahostkon�likt, die geprägt
ist durch die scheinbar allgegenwärtige Ohn-

macht der Palästinenser und anonyme, militäri-
sche Omnipotenz der israelischen Seite. In einer
solchen Sichtweise des Kon�likts bleibt kein
Raum für Zwischentöne: Wenn israelische Zivi-
listen und ihre Erfahrungen mit den Schrecken
des Kon�liktes unerwähnt bleiben, wenn israeli-
sche Soldaten als herrschsüchtige und gegen-
über Frauen und Kindern Befehle brüllende
Vertreter der Militärmacht in Erscheinung tre-
ten,wennPalästinensermitStöckenundSteinen
israelischen Panzern gegenüberstehen, so wer-
den zwangsläu�ig Erfahrungen israelischer Op-
ferschaft und palästinensischer Aggression
ausgeblendet (etwa in Form antisemitischer
Pamphlete oder des antisemitisch motivierten
Vernichtungsstrebens gegenüber dem Staat Is-
rael und seiner Bewohner, wie es sich etwa in
Schriften und A� ußerungen von Vertretern der
Hamas �indet). Israel, sodas abschließendeFazit
derArbeit, tritt dabei immerwieder als omnipo-
tenterundrepressiverStaatsapparat auf, der zu-
gleich in der medial erzeugten Parteinahmemit
den „Unterdrückten“ als Projektions�läche für
Vernichtungs- und Vertreibungsphantasien
dient.
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Inmymaster thesis, I researched thecapabilities
of theMaterialPointMethod(MPM)withrespect
tosimulationsfeaturingmultiplematerialsatthe
sametime.Suchmultiphaseinteractionsaregen-
erally very challenging problems in simulations
and require special care with most simulation
methods. MPM however proved to be capable of
handling this out of thebox. Basedon current re-
search, I generalized existing approaches and
createda framework that can simulatematerials
using differentmathematicalmaterialmodels at
thesametime, includingporous interactionwith
freely changeable interaction terms. Addition-
ally, I proposed a simple GPU implementation
thatdoesnotrequirevendor-speci�icAPIsorcut-
ting edge extensions to the instruction set.

MPM was initially proposed by Sulsky et al.
(1995) as an extension of the Particle-In-Cell
Method (PIC) for solid dynamics. The method
gaineda lotof popularity in thecomputergraph-
ics community after its usage in Disney’s Frozen
forsnowsimulation(Stomakhinetal.,2013).The
core principle of MPM is its hybrid approach,
which combines particles and grids, instead of
just using one of the two. Every object is repre-
sentedwithparticles(thematerialpoints),which
are simply points that have a certain position,
mass, velocity and further material properties.
This discretization is done because these simu-
lations cannot be solved in a continuousmanner,

as that would involve very complex integrals.
Particles are placed across the whole volume of
theobject. Thequalityof the simulationdepends
on howmany particles are used, but usingmore
particles takes more time to compute.

The grid in the hybrid approach is only tempo-
rary. Its purpose is to compute derivatives and
to linkupparticleswith theirneighborhood. Just
like thenumberofparticles, the resolutionof the
grid is another important factor for the quality
of the simulation. Each grid node only stores
mass and velocity, but none of the other proper-
ties thatparticleshave.This information is trans-
ferred over from the particles in the
neighborhood of each grid node, which is done
for every timestepof the simulation.Afterwards,
theforcesresultingfromgravityandmaterialbe-
haviorarecalculated fromtheparticle statesand
appliedtothegridnodes,whichchangestheirve-
locity. This newvelocity is thendistributed back
to the neighboring particles, which are then
movedbasedonthatnewvelocity.Becauseofthis
approach, particles do not directly interact with
each other and grid nodes are completely oblivi-
ous to the material properties. This decouples
the material model and phase information from
the simulation method and this is also what
makes multi-material simulations so easy. The
transfer operations are done as weighted sums.
The weighting functions in question are usually

Multi-material simulation with
the Material Point Method
Alexander Maximilian Nilles, 2020
betreut von Prof. Dr. Stefan Müller und Bastian Krayer



based on quadratic or cubic B-spline basis func-
tions, i.e.piecewisequadraticorcubicpolynoms.
They have a �inite support, meaning that only a
limited amount of particles and grid nodes that
are close to each other affect each other instead
of all of them. Both the quadratic and cubic basis
functionarecomparativelysimple functions that
are fast to compute, and their derivatives are
simple.Thederivativesareusedasweights inor-
dertoestimatederivativesofparticleproperties.

As mentioned before, in order to simulate any-
thing, the continuous setting has to be dis-
cretized in space, as the equations are not
solvableanalyticallyexceptforverysimplecases.
However, this concerns not only space, but also
time. A simplemethod for time discretization is
explicit Euler, where time is discretized into
equidistant timesteps of length ∆t. Particle and
grid properties are assumed constant between
timesteps and thus the values in the next
timestep are calculated in a linear fashion. Stom-
akhinet al. (2013)describeMPMusing symplec-
tic Euler, which �irst updates velocities based on
the current forces and then updates positions x
for timestep n+1 with the new velocities v as

xn+1= xn+ ∆t · vn+1

MPMuses continuummechanics to describe the
behavior of materials. This includes elastic ma-
terials aswell as elasto-plasticity. The latter type
of materials is explained in the next paragraph.
Fortheformertype,hyperelasticmodelsareusu-
allyused.Thisreferstoobjectsthatalwaysreturn
to their initial shape after being deformed. MPM
keeps trackof thedeformationwithso-calledde-
formation gradients, which are computed using
the velocity gradients. This way, every particle
has its own deformation state. For hyperelastic
materials, this state translates to a stress tensor.
A stress tensor is a representation of forces that

areactingon theobject internally,whichareare-
sultofanoutwardforcethatdeformedtheobject.
In other words, this is the stress that the object
seeks to relieve, as itwants to return to its stress-
free original shape. Stress tensors are thus sim-
ilar to stored energy that is later released. The
lawofconservationofmomentumdescribeshow
theresultingforceshavetobecalculatedfromthe
stresstensorsinordertoachievephysicallyplau-
sible behavior. There are many different consti-
tutive models that describe how stress is
calculated from deformation gradients. I imple-
mented the Neo-Hookeanmodel, the �ixed coro-
tated model from Stomakhin et al. (2012) and a
Hencky-strain-based model from Klár et al.
(2016). All of these model hyperelastic solids.
I additionally implemented a constitutivemodel
for �luids from Tampubolon et al. (2017).

While hyperelasticmaterials are certainly inter-
esting, real-world materials behave differently.
If an object is deformed too much, it could frac-
ture or stay deformed forever. This is called plas-
tic deformation. Essentially every real-world
material can be modeled as elasto-plastic,
whether it is snow, sand, steel, glass, toothpaste
or even bread. In many materials, plastic defor-
mation also changes the elastic properties of the
material.Forexample, snowgainsstiffnesswhen
it is compressed. This behavior is typical for
many materials and is known as hardening.
Some materials are particularly challenging for
MPMbecause theyareverystiff (whichconcerns
elasticity), while others have very complex plas-
tic behavior. I implemented the snow model
fromStomakhinet al. (2013), aswell as twovari-
ations of sand models. The �irst one was from
Klár et al. (2016), which uses Drucker-Prager
elasto-plasticity. I also implemented an im-
proved variant from Tampubolon et al. (2017)
which signi�icantly reduces volume gain arti-
facts. Both of these materials were previously
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very challenging to simulate in computer graph-
ics. All of thesemodels usemultiplicative plastic-
ity theory (Stomakhin et al., 2013). This means
that plasticity is modeled by separating the de-
formationgradient intoanelastic andplasticde-
formation gradient such that both of them yield
the fulldeformationgradientwhentheyaremul-
tiplied. The elastic deformation gradient is used
to calculate the stress tensors, while the plastic
deformationgradientmaybeusedtochangema-
terial properties such as stiffness. Exactly how
the deformation gradient is split depends on the
material model and can be quite complex.

TheoriginalMPMapproachbasedonPIC suffers
from the same problem that PIC suffers from,
which is high dissipation. This means that a lot
of energy is lost, which should not happen ac-
cording to the laws of physics. As a consequence
of this, simulations end up very unenergetic and
materials appear to behave kind of viscous. This
happens because the transfer of velocities
throughthegrid �ilters theoriginalvelocitiesand
some degrees of freedom are lost, as there are
usually many more particles than there are grid
nodes (Jiang et al., 2015), which means that the
grid cannot store the complexity of the particle
velocities. As thenewparticle velocities are then
computed from these grid velocities, which fully
replaces the information that was there, all of
that detailed information is lost. For this reason,
Brackbill et al. (1988) developed the Fluid Im-
plicit ParticleMethod (FLIP). The core difference
is that when transferring velocities back from
thegridonto theparticles, only thevelocitydelta
compared to the previous timestep is trans-
ferredandaddedontothecurrentparticleveloc-
ity. This thus retains the original velocity
information.TheFLIPapproachcanalsobeused
withMPM.AproblemofFLIP ishowever that the
ringing instabilitywhich already exists for PIC as
described in Brackbill (1988) is greatly ampli-

�ied and simulations tend to be very noisy (Jiang
et al., 2015). This means that FLIP trades stabil-
ity for low dissipation. For this reason, a blend
between FLIP and PIC is popular. Stomakhin et
al. (2013) use a 95%FLIP, 5%PIC blend in their
MPMsnowsimulation.While this canworkquite
well, it still suffers fromnoiseanddissipation,es-
pecially in case of rotations. Luckily, Jiang et al.
(2015) later developed theAf�ineParticle-In-Cell
Method (APIC),which isboth stableandnon-dis-
sipative. I initially implemented this method be-
cause it shows very good results, although there
areevenmoreadvancedonessuchasPolyPIC (Fu
etal., 2017).APICenhances thevelocity informa-
tion by estimating an af�ine velocity matrix for
each particle. This matrix can store information
such as rotation and shearing. This is then used
in addition to particle velocities to augment the
grid velocities. The transfer from grid to parti-
cles remains identical to PIC. The calculation of
this matrix as well as the additional matrix-vec-
toroperationsmake thismethodmorecomputa-
tionally expensive. Thus, I adapted my
implementation to theMovingLeast SquaresMa-
terial Point Method (MLS-MPM). This is a new
discretization of MPM proposed in Hu et al.
(2018) that is based on APIC. MLS-MPM simpli-
�iesmanycalculations andgets ridof someof the
additional computations that are necessary for
APIC.

Gao et al. (2018) recently published an MLS-
MPMimplementation that endedupbeing faster
than FLIP, which shows the potential of this
method. It still retains theadvantagesofAPIC, al-
though MLS-MPM is slightly less accurate.

In order to extend the method to actual multi-
material simulations, I �irst looked at the details
of the snow simulation approach in Stomakhin
etal. (2013).Here, theauthorsmention that they
spatially varied material properties, which
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means that these do not have to be uniform. In-
deed, without doing this, objects such as snow-
balls do not act realistically. Instead of nicely
shattering when hitting a wall, with some snow
remaining stuck to it, the snowballwill for exam-
ple either just end up as a blob on thewall or de-
form slightly and fall to the ground. A real
snowball tends to be harder on the outside, and
thisharder shell endsup fracturingandspraying
away,while the softer inside compresses further
during impact and can stick to thewall. This con-
cept can be applied in a simulation by varying
material properties accordingly. Results can be
seen in Figure 1.

This is however still far from a multi-material
simulation. Stomakhin et al. (2014) modi�ied
their snowmodel later on for a new application
where they modeled phase transition due to
temperature in an MPM framework. They suc-
cessfullysimulatedmeltingofchocolateandbut-
ter,amongother things.Theirconstitutivemodel
was able to simulate a wide range of materials
at the same time, but they augmentedMPMwith
a solver for incompressibility to do so, as tradi-
tionalMPMhasproblemswithhighlystiff and in-
compressible materials. This solver iteratively
computes the (approximate) solution to a big
system of equations that describe incompress-
ibility. Without this change, these materials
would require unfeasibly small timesteps. How-
ever, even without this, I showed that a single
constitutive model in regular MPM can be used
to simulate varied materials, although only ma-

terials that are compressible. For example, the
sand constitutive model can be used to model a
�luid by reducing the friction of the grains to 0.
Additionally, if thecohesion is increasedtoavery
large number, the sand will simply act like a hy-
perelasticsolid.Thisway, scenes likeFigure2are
possible. No changes to MPM are necessary for
this, and even behavior such as buoyancy is cap-
tured automatically. The shortcomings of this
approach are that it is not possible to simulate
both snow and sand at the same time and this
holds true for other combinations of complex
materials as well. Usually, constitutive models
are created speci�ically to model a certain mate-
rial and thus it is not possible to simulate every-
thing with a single model. Furthermore, objects
of different materials will simply collide with
other objects. In case of sand, this means that it
acts hydrophobic. In reality, sand is porous and
wouldbepermeatedbywater, changing itsprop-
erties.

I implemented an extension of MPM for porous
sand-watermixturesbasedonTampubolonetal.
(2017). Their ideawas to simulate sand andwa-
ter separately, eachwith their own grid and con-
stitutive model. They then change the grid
velocities according to a momentum exchange
term that resembles Coulomb-friction. Addi-
tionally, they use the mass information of both

Figure 1: Three frames of a snowball shattering and sticking to a
wall. The ball wasmodeled with varyingmaterial properties, with
the brighter particles being denser, more compressed snow.

Figure 2: A simulation using the same constitutivemodel for sand,
�luid and solid. Objects that are less dense than the �luid �loat
correctly, but the sand acts hydrophobic.
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grids to compute a particle property that de-
scribes the volume fraction of the �luid, i.e. how
much water is in the vicinity compared to the
amount of sand. Due to the usage of two grids,
sand and �luid can occupy the same space,which
means that the �luid can enter the sand. Based
on the water-volume fraction, the authors then
reducethecohesionof thesand.They initiallyset
sand to its maximum cohesion, as if it was al-
ready wet. Any additional water then reduces
the cohesion of the sand. The authors use this to
model dam-break scenarios, among other
things. Inmyimplementation, Igeneralizedtheir
approach. It can be used with any two types of
materials, and is thus not limited to water and
sandspeci�ically.Additionally, theusercaneasily
specify how the material properties change ac-
cording to thepresenceof theothermaterial. For
example, it would be possible to increase cohe-
sion instead of reducing it, or to additionally re-
duce the friction angle of sand. It is also possible
to specify a change ofmaterial properties for the
�luid as well. An example of the capabilities of
this method can be seen in Figure 3.

The authors mention that their momentum ex-
change term is problematic and caused them to
needunreasonably small timestepswith explicit
time integration. For this reason, they used im-
plicit time integration instead. This involves
solving a large systemof equations and is signi�i-
cantly more complicated. It can also cause arti-
facts in the simulation, for example arti�icial
cohesion that should not exist. Because I did not
implement this, I instead analysed the momen-
tum exchange term more closely. The term only
uses one variable, the drag coef�icient cE , which
controls how much drag the �luid experiences
when moving through the porous medium.
Based on an explicit integration scheme, I de-
rived the highest possible value for this coef�i-
cient,

cE,max= .

If this value is exceeded, the simulation becomes
unstable and can react explosively when �luid
and solid touch. The smaller the timestep ∆t, the
higher cE can be chosen. However, it is also de-
pendent on the masses of both water mw and
sand ms for the respective grid node. As my
scenes were in a smaller scale compared to the
original authors, I was able to choose larger
timesteps even though I did not implement an
implicit solver.

After experimenting more with the momentum
exchangetermfromthepreviousparagraph, I re-
alized that the term can be used to achieve colli-
sion behavior instead of porosity as well. This
happens if cE is set to cE,max for every grid node.
Further analysis showed that in this case, usage
ofmultiple grids becomes redundant. In fact, the
behavior becomes equal to regular, single-grid
MPM. This means that the two-grid simulation
from Tampubolon et al. (2017) can be consid-
ered a generalization ofMPM.However, this also

Figure 3: A bunny made of porous sand is hit by water, which
reduces the sand cohesion and causes the bunny to fall apart.

1
2∆t(mw+ms)
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shows that there is no need to run simulations
with only a single constitutivemodel per grid, as
the method uses different models for �luid and
sand.Asa consequence, it is alsopossible so sim-
ulate sandandsnowat thesametime(seeFigure
4), as well as any other material. Furthermore,
this can be combined with the two-grid ap-
proach,meaning that therecanbemultiple types
of materials used as �luid at the same time, as
well as multiple materials for the porous solid.
All of this is made possible due to the hybrid na-
ture of the method, as everything is automati-
cally coupled by means of the grid, requiring no
extrawork. For this reason, MPM turns out to be
one of the simplest methods with respect to
multi-material and even multi-phase simula-
tions.

Lastly, I also proposed a simple GPU-based im-
plementation for MPM. This allows to perform
the calculations in parallel, which drastically re-
duces computation time. The GPU, short for
Graphical ProcessingUnit, iswhat powers the in-
creasingly realistic graphics in todays video
games. Its advantage over the CPU (Central Pro-
cessing Unit), which is the core computational
unitof aPC, is thataGPU isable tocomputemany
things in parallel, as long as those computations
are very similar. MPM simulations meet this re-
quirement, and it can thus bene�it from the com-

putational power of GPUs. While my implemen-
tation isnot as fast as the stateof theart, it trades
speed for simplicity and compatibility. The im-
plementationdoesnotuseCUDA5oranyvendor-
speci�ic extensions, unlike the one proposed in
Gaoetal. (2018). Instead,OpenGL isused.Trans-
fer operations from particles onto the grid are
made possible by the rasterization pipeline,
which iswhat is alsoused to rendervideogames.
My implementation additionally uses compute
shaders,whichare theOpenGLequivalent for the
general computingcapabilities thatCUDAoffers.

In conclusion, I created a simulation framework
that can handle arbitrary materials at the same
time, including different phases as well as por-
ous solids. I achieved this by generalizing exist-
ing approaches to be independent of the used
materialmodels,which ispossibledue to thedis-
covery of how regular MPM and two-grid MPM
forporousmedia are related toeachother.While
the resulting framework can simulate very com-
plex multi-material interactions, it still remains
simple, especially due to the state of the artMLS-
MPM approach. Additionally, I showed a way to
parallelize the framework to theGPU ina simple,
straightforward and widely hardware-compati-
ble way.

Figure 4: Snow is dropped on sand and then hit by a fast-moving
rigid sphere.

⁵ CUDA is an API that can be used to do general computations speci�ically on Nvidia graphics cards.
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Junges Forschen
in Koblenz
Über „Junges Forschen der Universität
in Koblenz“

Junges Forschen der Universität in Koblenz ist
2017 auseiner IdeevonProf.Dr.HaraldvonKor-
�lesch im Gespräch mit den Gründungsmitglie-
dern Jeanine Krath, Linda Schürmann, André
Schneider, Aline Sohny und Alicia Sommerfeld
hervorgegangen. Seitdem existieren wir als in-
terdisziplinärer Zusammenschluss forschungs-
interessierter Promovierender mit dem Ziel,
herausragende studentische Leistungen sicht-
bar zumachen und forschungsinteressierte Stu-
dierende aller Fachbereiche zusammen zu
bringen. Obwohl die Universität Koblenz-Land-
au, besonders durch das Interdisziplinäre Pro-
motionszentrum, bereits ein reichhaltiges
Förderangebot für den wissen-schaftlichen
Nachwuchs bietet, fehlte eine organisierte Mög-
lichkeit, sich schon in einem frühen Stadiummit
anderenForschungsinteressiertenund-erfahre-
nen zu vernetzen, tiefergehende Erfahrungen in
der Wissenschaft zu sammeln sowie herausra-
gendeLeistungenverschiedensterFachbereiche
einembreitenPublikumsichtbarzumachenund
entsprechend zu würdigen.

Unser Ziel ist es, diese Lücke zu schließen und
als Ansprechpartner für alle forschungsinteres-
siertenStudierenden,dieamwissenschaftlichen
Austausch sowie an der Durchführung undWei-
terentwicklung von eigenen Projekten im Wis-
senschaftsbetrieb interessiert sind, zu dienen.
DarüberhinausmöchtenwirbesondereLeistun-
genvonStudierendenderUniversität inKoblenz
sichtbar machen. Aus diesem Anliegen ist die
vorliegende Zeitschrift hervorgegangen, die Teil

einer regelmäßig erscheinenden Festzeitschrif-
tenreihe ist.

Wir freuenunsüber jedeUnterstützungundsind
froh, immer wieder neue Gesichter in unserem
Team begrüßen zu dürfen. Seit der letzten Aus-
gabe konnten wir unser Team um Annika Brun-
semann, Nick Theisen und Sabine Nagel
erweitern. Wir heißen unsere neuenMitglieder
herzlich willkommen!

Annika Brunsemann hat nach ihrem M.Ed. in den Fächern
Biologie und Sport) ihr 2. Staatsexamen erlangt und im Anschluss
an einem Gymnasium unterrichtet. Die große Passion für die
Lehre sowie den Wunsch sich noch weiter zu spezialisieren,
wissenschaftlich zu arbeiten und fortzubilden, brachte sie erneut
an die Universität. Seitdem arbeitet und promoviert sie am
Institut für Sportwissenschaft. Sie möchte eine stärkere
Vernetzung sowie den Wissensaustausch der verschiedenen
Institute an der Universität sowie unter den Studierenden
fördern.

Nick Theisen hat sein Informatikstudium an der Universität
Koblenz-Landau 2018 abgeschlossen und promoviert seitdem im
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Wenn Sie als Dozent*in herausragendeArbeiten
betreuen,machenSiegern ihreStudierendenauf
uns aufmerksam. Wenn du Masterand*in oder
Doktorand*in bist und dich gerne mit for-
schungsinteressierten Kommiliton*innen ver-
netzen oder wissenschaftliche Projekte
organisieren möchtest, dann melden Sie sich/
melde dich direkt bei uns:
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www.junges-forschen.de vorbei!
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Sabine Nagel hat 2019 ihr Wirtschaftsinformatik-Studium mit
einem Master of Science abgeschlossen und promoviert seitdem
am Institut für Wirtschafts- und Verwaltungsinformatik im
Bereich Business Process Management. Sie möchte Studierende
bei ihrem Einstieg in die Forschung und auf dem Weg zur ersten
Publikation unterstützen. Außerdem möchte sie den inter-
disziplinären Austausch zwischen Studierenden, aber auch
Promovierenden fördern.

Institut für Computervisualistik über die Analyse und
Verarbeitung von Hyperspektraldaten. Er möchte forschungs-
interessierte Studierende an der Uni motivieren, einen Einstieg in
die Wissenschaft zu wagen und helfen, die interdisziplinäre
Forschung an der Uni zu stärken.



Junges Forschen der Universität in Koblenz 2 | 2020 71

Call for Papers
Auf der Suche nach herausragenden
studentischen Arbeiten der Universität in Koblenz

Ihr wollt eure eigenen sehr guten wissenschaft-
lichenArbeitengerneeinemgrößerenPublikum
zugänglich machen und erste Erfahrungen im
wissenschaftlichen Publizieren sammeln? Oder
sind Sie Betreuer*in einer herausragenden stu-
dentischen Arbeit, die weitergehende Anerken-
nung im hier beschriebenen Sinne verdient?
Dann suchen wir eure und Ihre Beiträge!

In dieser wiederkehrenden Zeitschriftenreihe
wollenwirdieArbeit jungerWissenschaftler*in-
nen an der Universität in Koblenz kommunizie-
ren und Studierenden Austausch- und
Publikationsmöglichkeiten für den wissen-
schaftlichen Werdegang eröffnen. Dabei greifen
wir auf ein verkürztesPublikationsformat, soge-
nannte Extended Abstracts, zurück, welche die
Kerngedanken und -ergebnisse der wissen-
schaftlichen Originalarbeit prägnant zusam-
menfassen. Die Abstracts dienen so als
Grundlage für die Sichtbarmachung der studen-
tischenForschungunddamit der Sammlungvon
fachlichem und außerfachlichem Feedback so-
wie der Weiterentwicklung zur weiteren Veröf-
fentlichung der Gesamtarbeit, zum Beispiel in
Form eines Beitrags in einer Fachzeitschrift.

Schickt bzw. schicken Sie uns jederzeit eure und
Ihre Beitragsidee:

jungesforschen@uni-koblenz-landau.de

Wir melden uns dann mit weiteren Informatio-
nen bei euch und Ihnen. Beiträge werden das
ganze Semester über gesammelt und in einer
Frühjahrs- und einer Herbstausgabe gebündelt.
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